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As Koͤnig reich Polen iſt eis 
nes von den maͤchtigſten in Eu- 
ropa, dann es iſt mit dem Groß⸗ 

Hertzogthumb Litauen vereineget. Es 

wäre aber noch viel mächtiger / wann 
es allezeit von einem allein waͤre regiert 
worden. Aber ſo bald die Beherꝛſchung 
des Koͤnigs den Adel und die groſſen 
Herꝛn hat mit eintrettẽ laſſen / daß aus 
der Monarchey ein vermiſchtes Weſen 
worden / und dieſelbe mehr die Geſtalt 
einer Republic angenommen; Wur⸗ 
den die Graͤntzen dieſes Reichs / welche 
ſonſt im̃er weiter gemacht waͤren wor⸗ 
den / von den Benachbarten enger eins 
geſchrencket / ſonderlich gegen Mitter⸗ 
nacht / allwo die Schweden Lieffland 
eingenomen / daſſelbe auch durch Still 
ſtand der Waffen / endlich gar durch 
gemachten Frieden behalten haben. 

So groß und mächtig ein Stat iſt / 
ſo bald er im geringſten als eine KRepuby 
lic regiert wird / dencket er alsdann mehr 
darauf / wie er fic) verthaͤtigen / und ere 
halten / als wie er etwas mehrers ero⸗ 

A ij bern 


bern moͤge. Hiervon ſind fonderlich 
die Roͤmer auszuſchluͤſſen / dern Exem⸗ 
pel wenig andere haben folgen koͤnnen. 
Die Urſach warumb die Republicen ih⸗ 
re Krieg nur zur Nothwehr gebrauchen / 
iſt / daß der Ehrgeitz / welcher ſich ge⸗ 
meiniglich in den Hertzen der Monar⸗ 
chen findet / ſo tieff bey geringern / wel⸗ 
che gleichwol müherꝛſchen / nicht cine 
wurtzelt. Dann dieſe gedencken nicht 
weiter / als wie ſie in ihrer Republic 
möchten. wol befördere werden; Da 
find die vornemſte Aempter ſtattlich gee 
nug ihre Begierde zu erſaͤttigen / dann 
ihr herkommen erfordert auch ein meh⸗ 
rers nicht. Hingegen ein Koͤnig / de 
vorhin alles in ſeinem Reich allein hat 
kan feine Begierde groͤſſer und mächtt 
ger zu werden / inner ſeines Lande 
Graͤntzen nicht vergnügen / ſondern 
muß ſolche Ehre bey ſeinen Nachbarn 
ſuchen. Dann es tft ſelten ein Konig 
der ihms ruͤhmlich zu ſeyn hielte / ſo e 
nur denen jenigen gleich geachtet ſolte 
werden / welche ſich an einem recht 
maͤſſig erlangten Reich allein vergnuͤ 
gen lieſſe; wann er nicht ſolte je meh 
un 


und mehr darzu einnehmen / neue Un⸗ 
terthanen machen / oder ſeiner Vorfah⸗ 
ren daͤnder andere neue beyfügen. 
Vielmehr aber mag die rechte Ur⸗ 
ſach / warumb eine Republic / wie die 
Polniſche / keinen Krieg / als aus Noth 
anfaͤnget / die Uneinigkeit fo woln zwi⸗ 
ſchen Haupt und Gliedern / als zwiſchen 
den Gliedern ſellſtſeyn: Da hingegen 
in einer Monarchey / je einer allein al⸗ 
len Gewalt in allen hat / mit ſich ſelbſt 
nicht uneintg ſeyn kan. Unterdeſſen 
biß ihrer viel ſich vergleichen / ob und wie 


der Krieg zu fuͤhren ſey / kan ein unge⸗ 
bundner Koͤnig ein gantzes Reich er⸗ 
obern. Linterdeſſen da einer hier / der 
andere dort im Krieg hinaus will / kan 
ein Monarch mit feiner gefammten 
Macht thun was er will. 

Hlezu kommet ferner dieſes / daß in 
einer Republic / wie in Polen der Krieg 
auf des Adels Koſten meiſtentheil ge⸗ 
führer wird / welcher ſchuldig iſt dazu 
zu ſteuern / nach dem er angeleget iſt. 
Die Geiſtlichen geben viel darzu von 
den ihrigen; Und die Edelleute muͤſſen 
über dieſe Beyſteuer auch auf ihren 
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Koſten dienen / welches in eine Mov | 
narchey nicht geſchihet: Da haben die 
König ihre eigene Kammer⸗Guͤter / ihe 
re Einkommen und Schaͤtze. Wann 
aber ihre Unterthanen im Krieg ja be⸗ 
ſchweret werden / ſo ſind ſie es doch ent⸗ 
weder nicht alle / ſondern nur die jenige 
ſpuͤren die Saft am haͤrteſtẽ / welche gleich 
an den Graͤntzen wohnen / da der Krieg 
gefuͤhret wird. Oder wann alle lin, 
terthanen darunter leyden muͤſſen / ſo ge⸗ 
ſchiehets nur in der aͤuſſerſten Noth / 
wann die Feinde die Oberhand haben / 
und wann die Koͤnigliche Einkommen 
fo ſehr erſchoͤpffet ſind / daß man bezwun · 
gen wird zu Erhaltung des Reichs eine 
neue Auflag zu machen. 


Aber wiederumb auf das Koͤnig | 
reich Polen zu kommen / ſo muß man 
davon vor allen wiſſen / daß / wie ſonſt 
dreyerley Regierungen ſeyen / entweder 
eines allein / oder etlicher der vornehm · 
ſten / oder aber deß Volcks miteinander: 
Alſo ſey in Polen ein Stat von dieſen 
dreyen vermiſcht / welches etwas beſon⸗ 
ders iſt. Unter der Regierung des 
Vols 
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Volcks wird der Adel verſtanden; Oder 
beſſer zu ſagen: die Edelleut / welche wei⸗ 
ter kein Ambt / noch Wuͤrde haben / 
Reichs ⸗Raͤthe zu ſeyn / werden darunter 
begriffen. Unter der Regierung et⸗ 
licher der Vornehmſten (welche man 
ſonſt Ariſtocratey nennet) wird der ge⸗ 
ſambte Reichs⸗Rath verſtanden. Was 
im uͤbrigen der Koͤnig allein thun kan / 
hat die Geſtalt einer Monarchey. 

Die uͤbrige vom gemeinen Volck / 
wann etliche in den befreyten Staͤdten 
ausgenommen werden / ſind deß Adels 
Knechte und Sclaven. 

Es iſt Wunder / daß die Chriſtliche 
Religion fold) Geſetz der Dienſtbarkeit / 


welche nur gegen und unter den Tuͤrcken 


und Heyden gebraͤuchlich iſt / nicht hat 
abbringen koͤnnen. 

Ein Herr über ein Dorff in Polen 
hat auch die Macht uber der Bauern 
Leben und Tod: Wann aber ein anderer 
einen ſolchen Bauern umbbräaͤchte / 
würde der Handel geſtillet / wann er ſo 
viel dafur bezahlte / als der Bauer werth 
geweſen. Und wann man in Polen 
von eines Edelmanns Einkommen re⸗ 
det / 


det / ſagt man nicht / wie anderwert : 
Er hat ſo und ſo viel tauſend Thaler 
Jaͤhrlich: ſondern fo und ſo viel Bau⸗ 


ern hat er. Die ſtaͤrckſten und die am wv 
beſten arbeiten koͤnnen / werden nach ih⸗ ei 
rer Arbeit umb des Ackerbaus willen m 
Amb hundert Mare jährlid) angeſchla⸗ | fe 
gen / das tare ſo vtel als ungefähr fünf | a 
und zwantzig Meidhschaler. Aber man de 
hat in dieſem Stuck etwas nachgegeben / N 
dann dieſe Sclaverey hat manchen m 
zum Mitleiden bewogen. od 
Alſo koͤnte man ſagen / es waren W 
dreyerley Staͤnde in Polen: Der Kö 4 
nig machet einen „ den andern der S 
Rath / den dritten der Adel / und dieſer | Pt 
it der maͤchtigſte. ne 


Der Konig ertheilet gantz allein alle 
geiſtliche und weltliche Wuͤrden / Aem⸗ im 
ter / die Verwaltung eines ganzen | 10 
Landes / welche man Palatiniten nem | 
net / die Caſtellaneyen / und Staroſteyen in 


wem er will: Nur daß einer ein Poln⸗ e 
ſcher Edelmann ſeye. Er kan auch ma 
mehr als eine Staroſtey einem geben. eu 
Diß machet / daß ein armer Edelmann K. 
durch Gnad und Wolthat ſeines Ro: f nie 
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nigs überaus reich werden kan. Aber 
die Macht des Konigs beſtehet nur in 
Ertheilung obgedachter Aempter: Dan 
wann er ſolche einem einmal gegeben / 
kan er ſie ihme allein nicht wieder neh⸗ 
men / noch auch ihn des Reichs verwei⸗ 
ſen / oder in die acht erklaͤren / er mag 
auch geſtifftet haben / was er will: fon 
dern ſein Proceß mus ihm auf einen 
Reichstag gemacht werden. Allda kan 
mancher durch ſeinen guten Credit / 
oder durch Huͤlffe ſeiner Freunde durch⸗ 
wiſchen / wie man unlaͤngſt an dem Vi⸗ 
ce Cantzler / welchen man ſonſt den 
Staroſt von Lomya genennet / geſehen / 
dieſer / nach dem er ſchon vom Koͤnig 
und etlichen vornehmen Herꝛn maͤchtig 
verfolget ward / hielte ſich doch noch 
lang im Land auf / endlich aber hat er 
ſich in Schweden und Franckreich bege⸗ 
ben / und zum Theil die Wiederwäͤrt tige 
keiten angerichter.) welche fich hernach 
in Polen ereignet. Noch ein neuers 
Exempel hat man an dem Feldherꝛn 
Lubomirßki geſehen / welchen der 
König auſſer den Reichstag ſeinllrtheil 
nicht gemacht. 

A v Ob⸗ 


Obwolen der Konig ohne die Staͤn⸗ 
de keinen Krieg anfahen kan. Jedoch 
wann ein Krieg mit ihren Confens 
angefangen worden / fo hat der Koͤnig 
in Kriegs⸗Sachen die hoͤchſte Macht / 
als die Verwaltung deß aufgehebten 
Geldes / die Werbung der Voͤlcker / die 
Anſtallt in Belaͤgerung und Schlach⸗ 


ten. Darumb fuͤrchten ſich die Po⸗ 


len fo fehr vor dem Krieg / ſonderlich / 
wann fie einen klugen verfländigen Roe 


nig haben / welcher nach ihrer Sorg 


das Joch einer Republic / welches den 


Königlichen Gewalt in Zaum halt / ab⸗ 


werffen moͤchte. Ein ſolcher war wei⸗ 
land Ladislaus der vierdte / welcher un⸗ 


ter die vornembſte groͤſte Koͤnige zu zeh⸗ 


len war / die jemals geweſen; Er beſaß 
ſolche Fuͤrtrefflichkeiten / daß Er derent⸗ 
wegen unvergleichlich war. Seine ho⸗ 
he Qualitaͤten kunte nichts verringern / 


weil Er auch groſſes Gli in veraͤnder⸗ 


ung ſeines Vorhabens hatte. 


Solche Wanckelmuͤthigkeit kam 


nicht ſo wol von ſeiner Zuneigung / als 
an ſeiner ihme wolbekannten Unver⸗ 
moͤgenheit / gute Anſchlaͤge ins Were 

oH 


zu ſetzen / her. Dann all feine gute Ge⸗ 
dancken wurden zerſtoͤret / durch das un⸗ 
terſchiedliche Abſehen anderer. Je⸗ 
doch iſt und bleibet in Poln das Spruch · 
wort wahr: Ein Koͤnig kan daſelbſt ſo 
viel / als Er vermag. 

Der Koͤnig 12 auch etliche Tag 
in der Wochen Rath und Gerüche mit 
den beyfisenden Senatorn. Darum 
ſeynd auſſerhalb der Reichstage / welche 
alle 2. Jahr entweder in Polen / oder 
in Litau gehalten werden / etliche Se⸗ 
natorn oder Reichs + Närhe / ſtets bey 
Hoff. Dann in dieſem Land ſitzet der 
Koͤnig perſoͤnlich mit zu Gericht / man 
handelt in Rechten vor ihm / er eroͤrdert 
und entſcheidet die Proceſſen / der Cantz⸗ 
ler / Vice⸗Cantzler / die Stats Secre⸗ 
tarien / und andere Beambte ſind allda 
gegenwaͤrtig. Der Koͤnig und die 
Rach ſitzen; Die andere aber ſtehen. 
Wiewol man allzeit die Ralhs ſtell aufs 
giebet / umb ſolch ein Ambt zu uͤberkom⸗ 
men / welches ſo groſſes Einkommen 
und Anſehen hat. 

Alle zwey oder drey Jahr muß der 
Koͤnig vermoͤg der Reichs Satzungen 
in 


in Litau verreiſen / allwo Er einen 
Tag halt. Und fo bald Er in die Li⸗ we 
tauiſche Graͤntze kommet / muͤſſen alle 
die vom Reich / oder beym Hof Aemb⸗ 
tr haben / ſolche ſo lang aufgeben / und zw 


die Erbbeamte in dieſem Großhertzog⸗ me 
thumb tretten an ihre Stelle / laut deß die 
Vergleichs / welcher aufgerichtet won» || N 
den / als Polen und Litauen zuamm mi 
getretten. ) fei 


i Der König hat ein beſonder Eins Ei 
kommen / welches ihme von dem Reich 


zu Erhaltung ſeiner Hofſtatt zugeeignet ſe? 
wird. Hingegen hat Er auch ſonſt un 


nichts auszugeben. Dann was das den 
Reich betrifft / das wird alles von den ſcht 
groſſen Schatzmeiſtern des Reichs / und che 


des Großhertzogthumbs Litauen ausge⸗ ſer 

| gahler. Von ſeinem Einkommen aber / Ke 
welches über zehenmal hundert tauſend feir 
Reichsthaler ſich erſtrecket: Muß Er | mit 


in Regiment von 1200. Pferden an Fre 
den Reuſſiſchen Graͤntzen erhalten / alls für 
Da bleibet daſſelbe das gantze Jahr in her: 
Quartieren / umb das ſtreiffen der Tar⸗ rech 
tarn zuverhuͤten. Sie werden Quar⸗ 
tianer genennet / vielleicht / weil fie Ein 
ſtets 


einen 
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ſtets in ihren Quartiern liegen / und 
werden auſſer dem aͤuſſerſten Noth fall 
zu nichts anders gebraucht. 

In den Tractaten und Buͤndnuſſen 
zwiſchen Franckreich und Polen / hat 
man ſich dieſer Anſtellung artlich be⸗ 
dient / damit man die Liebe dieſer zweyen 
Nattonen gegen einander ſehen laſſen, 
moͤchte. Es bezahlet auch der Koͤnig 
fein Leib Regiment von feinem eigenen 
Einkommen. 

Alſo findet man an dem König aroß 
fe Anzeigen ſeiner Hoheit und Mafeſtaͤt / 
und hingegen groſſe Ehrbezeugung von 
denen / welche ſeine Unterthanen zu ſeyn 
ſcheinen / mit welchen er etwas ernſtli⸗ 
cher umbgehen / und feine Majeſtaͤt beſ⸗ 
ſer in acht nehmen muß / als ein freyer 
Koͤnig / aus Forcht / es moͤchten ſonſt 
ſeine Unterthanen der Vertraulichkeit 
mißbrauchen / welches man weder in 
Franckreich / noch in Spanten zu be⸗ 
fürchten hat / weiln daſelbſt die Ober, 
herꝛſchung und Regierungs + Mache 
recht vollkommen ſind. 

Solchem nach hat der Koͤnig ſeine 


Einkommen beſonders / er wird Koͤni⸗ 


A vij glich 


glich bedient / und geehrt / er gieber Ur⸗ 
theil / ſchreibet Reichstaͤge aus / vollzie⸗ 
het was darauf geſchloſſen worden. Hat 
die Verpflegung der Kriegs Sachen / 
er verficher alle erledigte Stellen / er thei⸗ 
let Gnade aus: In Summa dieſer 
Schein der hoͤchſten Macht verurſa⸗ 
cher / daß der König von der Republic 
unterſchieden wird. 

Der andere Stat iſt Ariſtocratiſch / 
und beſtehet aus den Reichs ⸗Raͤthen / 
Ertzbiſchoffen / Biſchoffen / Palatinen 
und vornehmen Caſtelanen / deren we⸗ 
nig ſind / als der zu Cracau / der zu Gneſ⸗ 
nen / Villa / und anderer Orten / wie⸗ 
wol fie nur über eine oder die andere 
Stadt herꝛſchen / deren Alter oder Wuͤr⸗ 
de verurſachet bißweilen / daß ſie den 
Palatinen vorgehen / oder daß ſie unter 
die Reichs⸗Raͤthe gezehlet werden. 

Der Exrtzbiſchoff zu Gneſnen iſt der 
ſtete Primas oder vorderſte Biſchoff 
in Polen. So lang kein Koͤnig vor⸗ 
handen / regieret Er an ſeine ſtatt / alle 
Sachen gehen unter ſeinen Namen aus 
er ſchreibet die Rathtaͤge alsdann aus 
und præſidiret darauf / er e 
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Königs Stelle / laͤſſet die Abgeſandten 
für ſich kommen / giebet alle nothwendi 
ge Befehl / und die Reichs Beambre 
verwalten unter Ihme in Polizey Sa⸗ 
chen ihre Aempter fo wol / und beſſer / 
als wann ein Koͤnig da iſt. Aber er 
darff keine ledige Stelle vergeben / ſon⸗ 
dern daſſelbe ſtehet niemand als dem 
Koͤnig zu zuertheilen. 

Den Raͤthen / oder Senatoren und 
hohen Bedienten / erweiſet man groſſen 
Refpece 5 Dann weil ein jeder Edel 
mann auch zu ſolchen Würden zu gee 
langen gedencket / ſo geben ſie ihnen ſo 
viel Ehre / als ſie hinwieder von andern 
haben wolten / wann ſte dazu gelange⸗ 


ten. 

Es ſind auch noch geringere Caſtel⸗ 
lanen / welche ſo viel ſind als Stadt⸗ 
halter / oder Commendanten der vor⸗ 
nehmen Staͤdte; Dieſe haben auf den 
Reichstaͤgen ihren Sitz hinter den Nar 
then / koͤnnen auch etwas fuͤrtragen und 
hintertreiben. : 

Die Canonici gehören unser den 
Adel / wiewol fie alle reguliret ſeynd / 
find fie doch alle Edelleute / und meiſten⸗ 
theils 


theils München / welche vermittels ih⸗ 
res Adels nach Abteyen ſtreben. Etliche 
Prebenden und geringe Stiffter wer 
den auch / wie wol ſelten / gar gemeynen 
Leuten / zu theil. 

Das Collegium der Senatorn iſt 
ſehr mächtig und anſehlich fo wol wegen 
ihrer groſſen Sinkommen und Aempter / 
als auch wegen der groſſen Anzahl ihrer 
Anhaͤnge. 

Der dritte Stand beſtehet aus dem 
gantzen Adel: Dann ein jeder Edel⸗ 
mann / der nur eine Morgen Feldes 
zu eigen hat / der hat auch ſeine Stimme 
in den wichtigſten Reichs Sachen. Die 


Edelleute haben entweder Staroſteyen / 


das iſt / ſie ſind Hauptleute oder Pfleger 
eines gewiſſen Orts / oder ſie haben 
Aetmter bey Hof / oder im Reich / oder 
ſie leben von ihren Einkommen / und 
haben ſonſt keinen andern Titul / als 
daß ſie Edelleut ſind und heiſſen. Je⸗ 
doch iſt dieſer dritte Stand der ſtaͤrckeſte / 
welcher alle Sachen wenden kan. Dar⸗ 
umb pflegen die Koͤnige und groſſe 
Herꝛn ſich bey dem Adel beliebt zu ma⸗ 
chen / und abgeordnete an fie zu ſchicken 
wann 


s ih⸗ 
tliche 
wer⸗ 
nen 
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dem 
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wann ſie jemand auf einen Reichstag 


ſchicken ſollen. 


Wann ein Konig zu wählen iſt / fo 
ſehen die Raͤthe daß ihre N 
Freunde / oder Favoriten m 
geſchickt werde. Solche abgeſchickte vom 
Adel werden Landboten genennet. Man⸗ 
cher HErꝛ am Hof wird ſich bemuͤhen / 
daß er von dem Creis / darunter Er ge⸗ 
hoͤrt / zum Landbotthen moͤchte genom⸗ 
men werden / daß Er ihme damit ein 
Anſehen machen / einer Parthey / deren 
er abhaͤſſig iſt / etwas wider eintrencken / 
ſich am Koͤnig / oder an einem groſſen 
Hern raͤchen / und im End damit man 
feiner gebrauchen / und er hinwider gu 


groſſen Aembtern gebraucht werden 
moͤge: Dann da giebt es Gelegen. 
heit gutes und boͤſes einem zuerwei 
ſeinen Verſtand und feinen Credit 


ſehen zu laſſen. 


Auf allen Reichstagen it ein abſon⸗ 
derliches Gemach und Zimmer fuͤr die 
Daſelbſt geſchehen die 
Vertraͤge / da berathſchlaget man ſich / 
und allda find der Stimmen unver⸗ 


Landbotten : 


gleichlich mehr / als der Senatoren ihre / 


deren Stimme beſchluͤſſen nichts ohne 


der Landbotten Einwilligung. Damit 
man aber verſtehen moͤge / wie die dand⸗ 
botten beſtellet werden / iſt zu willen / 
daß zweyerley Staroſteyen ſind Die 
eine haben auch eineſurisdiction: die 
andere aber ſind bloſſe Pflegaͤmpter / 
und werden oftmals den Wittfrauen 
nach ihrer Männer Tod / wann fie ſich 
wol in der Staroſtey verhalten haben / 
gegeben; Und ſolches heiſſet man eine 
Vitalität. Aber beede werden / wie ger 
dacht / nur vom Koͤnig vergeben. 

Die andere / welche auch mit einer 
Jurisdiction behafftet find / koͤnnen nit 
anderſt / als von Mannsperſonen bes 
ſeſſen werden / dann ſte muͤſſen auf dem 
Richterſtull ſitzen / recht ſprechen uñ den 
Adel unter ihrer Haupt mannſchafft 
wegen Reichs⸗Sachen / ſo woln zu den 
ordinari Reichstaͤgen / als zu einer Rov 
nigs wahl zuſamm beruffen. 

Alle dieſe Staroſteyen haben groſſes 
Ginfommen / welches alles denen zum 
beſten kommet / welche dieſelben befitzen / 
und die fie vom Koͤnig haben; dem Kor 
nig 
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nig aber koͤnnen fie nimmermehr beftän 
dig zu kommen / weiln ſie dem Adel von 
dem Reich zugeeignet ſind. 

Wann nun ein Reichs oder Wahl⸗ 
tag ſolle gehalten werden / ſo ſchicket der 
Koͤnig / oder wann keiner iſt / der Ertz⸗ 
Biſchoff von Gneſnen den Vortrag in 
die Palatinaten herumb. Ein jeder 
Palatin ſchickets alsdann in die Sta⸗ 
roſteyen die zu ihme gehoͤren. Die Sta⸗ 
roſten verſammlen die Edelleut von ih⸗ 
rem diſtrict (dif Worts gebrauchen fle 
wann fie von ihren Staroſteyen reden.) 
Allda berathſchlaget man ſich über die 
empfangene Propoſition, man redet 
und wiederredet / man ſaget ſeine Mey⸗ 
nung frey. Offt bringet man viel Zeit 
zu / biß man einig wird. Darnach ſchrei⸗ 
tet man zur Wahl eines Landbotten. 
Dieſe kommen alsdann auf die Reichs 
tage / und werden alle genennt Botten 
deh Palatinats / aus welchem ſie for 
men. Aber auf einem Wahltag find 
ſie von dieſer Ordnung ausgenommen / 
ob ſie gleich auch abgeordnete Botten 
machen. Daſelbſt hin kan ein jeder 
Polniſcher Edelmann kommen / und ſei⸗ 
ne 


ne Meynung frey ſagen / etwas fuͤrbrin 
gen / andern ſich wiederſetzen; Dann 
die Wahl iſt frey / und hat der gantze 
Adel Recht und Macht dazu; ſie muß 
geſchehen mit einhelliger Meynung / 
und wie fie es in datein geben / nemine 
diſſentiente. 

Wann die gedachte Landbotten in 
der Stadt ſind / wo der Reichsta 


halten wird / (die Wahl geſchiehet au 
freyen Feld / wegen Maͤnge der Edel, 
leute / und weil die groſſe Deran mit vie⸗ 
len Bole erſcheinen) fo erwaͤhlet man 
zu foͤderſt einen Marſchall / welcher den 
Schluß von dem Zimmer der Landbot⸗ 


ten / zu und von den Rathen / und dem 


Koͤnig traͤget: Dis iſt ein groſſes Ambt / 
nach welchen man lang vor der Ver⸗ 
ſammlung ſchon ſtrebet. 

Solches wird aber nicht allezeit dem 
jenigen gegeben / welcher am meiſten 
Verſtand hat: fondern dem jenigen 
welcher die meiſte Goͤnner und Freund 
hat. So lang er in dieſem Amt ſſt / 
kan er das meiſte thun. Wer nun fet 
ne Sach wol ausrichten will / der muß 
ſich 


— ũ—— ́œV 


ſich bemühen dieſen Marſchall auf ſeine 


Seite zu bringen. 
Welches der König und die Polni⸗ 
ſchen Herm meiſterlich zu beobachten 
ne dann diefe haltens dann mit the 
ien / und machen / daß ſie auf einen 
Ne ichstag durchdringen I er Die 
Abgeſandte muͤſſen ebenmaͤſſig fir ihrer 
Herꝛn Intereſſe ſich vorſ va und fo 
wol die Litauiſche / a 1s Polniſche Land⸗ 
botten / welche zuſamm ein Corpus ma⸗ 
ch e ihre Seiten zu bringen / ſich be⸗ 
u hen. 

Die Cron Feldherꝛn und Cron Feld» 
Marſchall / deren die erſte ſind wie die. 
Generalen / und die andere wie die Ge⸗ 
neral Feld ⸗Marſchall / gelten ſehr viel / 
dann ſie haben die Armee in Handen / 
und benebens den Adel auf der Seiten / 
welcher unter ihnen gedienet. 

Der Reichs ⸗Cantzler und Vice⸗ 
Cantzler haben auch groſſes Anſehen / 
maſſen ihr Ampt ihnen groſſe Verſtaͤnd⸗ 
nuß im Koͤnigreich und Groß⸗Hertzog⸗ 
thumb mitbringet / bißweilen auch be⸗ 
kommen ſie zu ſchaffen / wann ſie einen 
und den 5 der ihrer von eee 
OV ts 


forthelffen. 
daß / wann der Reichs ⸗Cantzler weltlich 
iſt. / fo ift der Vice ⸗Cantzler geiſtlich / 
und alſo hinwieder wechſelsweis. Und 
wann es ſich zutraͤget / wiewol es ſelten 
geſchiehet / als an dem Reichs⸗Cantzler 
Zamozky / daß einer zugleich Reichs odeꝛ 
der CEron⸗Feldherꝛ und Reichs⸗Cantzler 
iſt / kan man wol ſagen / daß dieſe beede 
zuſammſtoſſende Aempter / den jenigen / 
der fie miteinander hat / fo mächtig 
machet / daß er gleichſamb Herꝛ iſt in 
dieſer Republic. Und eben der Za⸗ 
mozki hat fic) oftmal wider den verſtor⸗ 
benen Koͤnig Sigmund aufgelehnet / 
zoge ſelbſt mit ſeiner Armee / und whe 
derſetzte ſich mit Gewalt der andern 
Heyrath / welche dieſer Koͤnig mit ſei⸗ 
ner erſten Gemahlin Schweſter / deren 
Bruder der Kaͤyſer war / gemacht / wel 
che beede die Muͤtter waren der letzten 
Koͤnige in Polen. Und wann man 
die Sach nicht beygelege hatte / wäre 
durch die Hartnaͤckigkeit / dieſes vor⸗ 
nehmen Herm dazumal gantz Polen 
aufgeriegelt / oder zum wenigſten wun⸗ 
derlich veriret worden. & 
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Es 


Es ſind auch Reichs / und Hof⸗Mar⸗ 
fall in Polen / die geben Ordnungen 
in Policey weſen / und urtheilen daruber 
ſtraffen alles was bey Hof / oder auf der 
Straſſen unrechts geſchiehet / fie halten 
über den Anſtalten und Ordnungen der 
Reichstaͤge find wie Ceremonien Mei⸗ 
ſter / empfangen die Abgeſandte / ſchaf⸗ 
ſen ihnen ihre Loſament / und bringen ſie 
zur oͤffentlichen Audientz: Sind alſo Leu⸗ 
te von Anſehen / Credit / deren Gunſt 
= Beyſtand einer Wol vonnoͤthen 

at. 

Der Cron und Reichs ⸗Cammerer / 
Secretarius / Stallmeiſter / Fendrich / 

Schatzmeiſter / Schenck / Hoſmeiſter / 
Referendarius Inſtigator, welcher faſt 
dern Fiſcal gleich iſt / Jaͤgermeiſter / und 
andere hohe Miniſtri gelten auch viel / 
und haben genug Gelegenheit ſich in 
Anſehen zu bringen / daß man ihrer von 
noͤthen. Frembder Potentaten Be 
diente / muͤſſen ſich bey ihnen in guter 
Verſtaͤndnus erhalten / dann neben ihe 
ren Eltern und Befreundten koͤnnen fie 
auch darumb viel thun / weiln fie zwi⸗ 
B ſchen 


ſchen den Fuͤrſten und geringern wie die 
Mittels Perſonen ſind. 

Nichts aber machet die Reichs und 
Hofe Beambte / welche meiſtentheils 
umb den Koͤnig ſind / bey dem Adel ſo 
angeſehen und ſo wol gewollet / als daß 
alle Gnaden von der Hand deß Koͤnigs 
kommen. So bald ein Ampt / oder! 
Stelle ledig wird / hält man ſich an die 
vornehmſte Miniſtros, die beym Konig 
am beſten daran ſind / bißweilen auch 
gar an die Reichs⸗Beambte ſelbſten: 
Meiſtentheils aber an die Hofbediente / 
welche ſich ſelten weit davon machen. 
Oftmals geſchiehets durch ke commen⸗ 
dation und auf Anhalten der Genera ⸗ 
len und Feldherꝛn / daß einer befoͤrdert 
wird. Wann es ein Königin mit 
dem Koͤnig wohl kan / haͤlt man ſich 
auch an Sie. Die Beambte / ſo in 
Gnaden find / bringen in kurtzer Zeit 
groſſe Reichthumb zuſamm. Die Ur⸗ 
fach iſt / weilen weder in Polen noch in 
Litauen etwas von Aemptern ledig 
wird / das nicht viel eintruͤge. Das ge 
ringſte Biſtumb in Poln tft beſſer / dann 
das reicheſte in Franck reich. Es find un 
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zehlich viel Staroſteyen von anſehlichen 
Einkommen / wie auch ſehr viel Aemp⸗ 
ter und Palatinaten oder Weywod⸗ 
ſchafften von groſſem Nutzen. Wann 
deren eines ledig wird / giebets ihrer gar 
viel / die ſich darumb bewerben / welche 
ihnen dann Freunde bey Hofe machen. 
Der König iſt nicht ſchuldig dieſelben 
alsbald auf Begehren denen jenigen / 
welchen er will / zu vergeben: Es iſt ge⸗ 
nug / daß er von einem Reichstag zum 
andern daruͤber Vorſehung machet / 
das iſt / er vergiebet fie nach der vacantz 
inner zwey Jahren. In wehrender 
dieſer Zeit / kan Er die Einkommen 
ſelbſt genieſſen / und ſolches wird fir ein 
ſonderlich Regale, oder Recht des Koz 
nigs gehalten. Die jenigen nun / wel⸗ 
che dergleichen Befoͤrderung ſuchen / 
thun zu der Zeit / da fie es begehren / den 
Koͤnig ein Præſent / vom Geld / nach 


Proportion der begehrten vacantz und 
in ſonderlich in Anſehung / daß er nicht 
verziehen ſolle / ſie zu der ledigen ſtelle zu 


ernennen. 
Solch Præſent wieder vergolten 


durch ſchleunigere Befoͤrderung / daß 


B ij man 


man nicht erſt auf den nechſten Reichs⸗ 
tag darmit warten darff. Gemeini⸗ 


glich aber befinden ſich hiebey ſehr wol 


die Koͤnigin / deß Koͤnigs Matreſen 
oder die groſſen Herm bey Hof / dann 


ſie bekommen von dem Geſchenck / oder 


ſonſt etwas / davon ſie leicht reich wer⸗ | 


den. Wann die Könige gute Haus⸗ 
wirthsſchafft führen / koͤnnen ſie groſſe 
Schaͤtze ſammlen: Solches muͤſſen 
ſie auch umb ihres anderweiten Nutzes 
willen thun / dann je mehr fie Geld ha | 
ben / je mehr werden ſie gefuͤrchtet und 


geehret. Und weilen ihre Soͤhne der 


Succeſſion halber nicht gewiß verſi⸗ 
chert ſind / wiewol wann ſie zur Regie⸗ 
rung ſich ſchicken / die Polen ſie nicht 
leicht uͤbergehen: Als laſſen ſie vermit⸗ 
tels deß Reichthumbs ihren Soͤhnen 
eben das jenige Mittel einen Reſpect 
und Forcht bey ihren Unterthanen zu 
machen / den juͤngern Söhnen aber eine 
ehrliche Unterhaltung; Dann ſie ha⸗ 
ben keine groſſe Abfertigung ſonſt / auſ⸗ 
fer etwan ein gut vom Koͤnigreich / aus 
u willen / und nicht aus Schuldig⸗ 
eit. 


Ein 
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dann 
oder 
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Ein Abgeſandter der beym Koͤnig 
in Gnaden ſtehet / bekommet oͤffters der⸗ 
gleichen Schmiralien / wann er ſeine 
gute Freunde darzu befoͤrdert. Und auf 
ſolche Weife haben ſich der letzt verſtor⸗ 
benen Koͤnigin Bediente angebracht. 

Die Urfach / warumb das Reich ger 
wollet / daß der Koͤnig ſolte die ledige. 
Acmprer_und Stellen vergeben / ehe 
ein Reichstag gehalten wird / iſt dieſe / 
weiln der. Koͤnig / wann er fie unter webs. 
renden Reichstag oder hernach zuverge⸗ 
ben hatte / gar zu mächtig wurde / dann 


ne der Er die jenige alle auf ſeiner Seite haben 


verſi⸗ 
Regie⸗ 


nicht 


ermit⸗ 


oͤhnen 


ceſpect 
nen zu 
er eine 
ſie ha⸗ 
/ auſ⸗ 
h / aus 
uldig⸗ 


Ein 


wurde / die befoͤrdert zu werden verhof⸗ 


fen. Welches dann die Freyheit der 
Stimmen verhindern / oder doch ihrer 
gar zu viel dahin bringen wuͤrde / daß ſie 
fic) nach dem Willen des Koͤnigs rich⸗ 
teten. Zu wundſchen waͤre es / daß 
man dieſes in allen Orten in Acht neh⸗ 
me / wo es unterſchiedliche Stände gies 
bet / und da man Zuſammenkunfften 
über wichtige Sachen anſtellen muß. 
Jedoch iſt diß der Unterſchied zwiſchen 
Polen und andern Nationen / daß ob fie 
noch ſo viel gutes von ihren Koͤnig zu 

Bij ge⸗ 


gewarten oder empfangen haͤt ten / ſie 


doch mehr ihre Republic / als ihren Ro | 


nig lieben. 


Diß aber hat auch ein Abgeſandter 
wol in Acht zu nehmen / daß er ſich bey 


einem oder dem andern theil nicht zu 


weit einlaſſe / und alſo dem andern ſich 
verdaͤchtig mache. Wann man mit | 
ihnen tractiret / kan man wol feine 
Freunde / und heimliche Penfionter ha | 
ben: Aber man muß ſich gar nicht par⸗ 
teyiſch ſtellen / wo es nicht das anſehen 
haben kan / als waͤr es dahin getreulich 
gemeynet / daß man zu foderſt den ge⸗ 
meinen Nutzen befördern / und das 
Anſehen haben wolle / daßman mehr 
der Republic / als dem Koͤnig geneigt / 
als welcher nichts für ſich thun kan / 


ſondern von demſelben Geſetz und Ord⸗ 


nung kommet. 

Ein Abgeſanndter darff auch nicht 
vergeſſen / wann er mit dem Koͤnig re⸗ 
det / unterweilen / deß Koͤnigs und der 
Republic zu gleich zugedencken / und 
beeden ſeine Compliment abzulegen. 


Bey der Wahl muß man ſich 5 
da 


n / ſie 


n Koͤ. 


indter 


ch bey 
cht zu 
n ſich 
n mit 
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ig re⸗ 
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uͤten / 
daß 


daß man keinen Wiederwillen oder 
Klag wider ſich erwecke / ſonderlich bey 
den groſſen Hern: Sondern man 
muß allezeit vom gemeinen Nutzen / und 
von Vermehrung ihrer Privilegien rer 
den / welche fie allezeit ſich bemühen bey 
Erwehlung ihrer Könige zu erweitern 
und ſchreiben ihnen / ihrer Freyheit zu 
Lieb / neue und haͤrtere Geſetze fuͤF. 

Man kan mit Geld auf ſeine Seite 
bringen die vornehmſten Beambte des 
Reichs / die vornehmſte von der Land⸗ 
botten Stuben / den Reichs⸗Marſchall / 
oder alle beede / wann ihrer ſo viel ſind / 
und die groͤſte Hern. Die Poln kom⸗ 
men von den Drienralifchen Voͤlckern 

“her / find ſehr begierig etwas zu haben / 
und freygebig etwas mit ſich aufgehen 
zu laſſen / umb einen groſſen Comitat 
bey ſich zu haben. Die groſſen Herm 
kommen oft auf die Reichstage / bib. 
weilen auch gen Hof mit einer kleinen 
Armee / ſo wol von Leuten zu Fuß / die 
man Heiducken nener/als mit Reutern. 

Man muß auch etliche Hof Seere 
tarien zu Freunden haben / ſte ſeyen 
gleich beym Konia / oder bey den vor⸗ 

B ti nehm⸗ 


leicht zuergruͤnden / wem fie wol oder iw 
bel wollen. Hierzu ſind ihre Hausge⸗ 
noſſen ſehr geſchickt. 
alsdann klug umbgehen / und ſich in der» 
gleichen Feindſchafft nicht mengen / 
wann nicht ein theil dem andern zu 
mächtig wird; Dann ein geringer 
Hauf der Wiederwaͤrtigen / kan ein 
gutes Vorhaben im grund verderben / 
ri man ſich wol ſchon verſichert ge⸗ 
alten. 

Die Srätt und Burger find nicht 
hoch angeſehen in Polen / dann ſte ha⸗ 
ben keine Macht / auch keine Stimme / 
ausgenommen die drey vornehmſten 
din Preuſſen / welche unter die Hanſee⸗ 
Staͤtd gehoͤren: Als Elbingen / Dan⸗ 
tzig und Thorn. Dieſelben ſind nie⸗ 
mand unter worffen / als dem König 
und der Cron Polen / keines Weges aber 
der Republic. Und ſolches in ee 
ihrer 


Aber man muß 


nehmſten Miniftren in Dienſten. 4 
Dieſe kan man mit einer guten Pen⸗ 
ſion gewinnen. Dann die Polen / welche 
freye Leute ſind in ihren Privilegien / 
find es auch in ihren Worten. Sie 
find auch ſehr wanckelmuͤthig / und iſt 
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nſten. 


ihrer Privilegien / umb deren Erhal⸗ 


tung ſie ihre Abgeordnete auf die Reichs⸗ 
taͤge mit Geſchencken ſchicken / foldye 
den vornehmſten Miniftris und Raͤthen 
zu bringen / umb ihre Gnade zu erwer⸗ 


ben. Es iſt auch gut / daß man dieſe 


Abgeordnete / welche in die Landbotten⸗ 
Stube auf dem Reichstag kommen / auf 
feine Seite gewinne. Dieſe Staͤdte 
treiben groſſe Handlungen / und haltens 
mit den Teutſchen Fuͤrſten und der Cron 
Franckreich. Theils umb der Religion / 
theils umb der Handlung willen. Sie 
find bey dem Koͤnige / und bey der Re⸗ 
public wol angeſehen / dann der Konig 
bekommet von ihnen groſſe Huͤlffe und 
der Adel loͤſet Geld von ihnen / ſie ver⸗ 
kauffen in den Staͤdten ihr Korn / Ha⸗ 
bern / Wachs / Aſchen / Eiſen / Kupffer 
und Leder / darinn ihr Einkommen be⸗ 
ſtehet. Was von Saltz eingehet / das 
iſt der gantzen Republic. Hier ſchickt 
ſichs / daß man erwehne / wie Preuſſen / 
wie auch Lieffland / und Curland / deſſen 
Hertzog ein dehenmann der Cron Poln 
iſt / dieſem Reich unterworffen worden. 
Vor dieſen gehoͤrten Koͤniglich und 
By Hertzog⸗ 


Hertzoglich Preuſſen / welche fir eine 


und Curland den teutſchen Orden / das 
iff denen Teutſchen Herm / welche fich 
im Krieg wider die Unglaubigen und 
Heyden in dieſer Gegend an dem Bal⸗ 
tiſchen Meer / gebrauchen lieſſen. Die⸗ 


fer Orden / nach dem er ſolche drey Sinz | 


der erobert / (dann er iſt vom Hertzogen 
zu Moſcau auf dieſe Weiß dahin beruf⸗ 
fen worden / daß was der Orden einneh⸗ 
men werde / ſein verbleiben ſolte) theilte 
das eingenommene Land in drey groß 
Meiſterthumb ein / und uͤbergabens the 
ren Generalen / welche alle innerhalb 
hundert und zwantzig Jahren / mehr als 
hundert groſſe und kleine Staͤdt gebauet 
und ſolche mit Mauern von Bachſtei⸗ 
nen umbgeben / wie man es noch vor 
Augen ſehen kan. 

Der maͤchtigſte darunter war der 
groß Meiſter in Preuſſen / dann er hat⸗ 
te das fruchtbarſte Land / und die gele⸗ 
genſte Handels, Städte an der See. 
Dieſe groß Meiſter begaben ſich here 
nach in groſſe Schwelgerey / hielten ih: 
re Unterthanen uͤbel / und W | 
da 


Provintz gerechnet wurden / Lieffland 


uͤr eine 
effland 
n / das 
che ſich 


en und 
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Hen | 
daß | 


daß / ſo viel Preuſſen belanget / die Staͤd⸗ 
te ſich in deß Koͤnigs in Polen Schutz 
begeben: Darauf wurde nach einem 
blutigen Krieg Preuſſen in Ober und 
Unter » Preuffen getheilet / jenes blieb 
dem Koͤntg / dieſes aber dem Orden / 
welcher es doch von der Cron Polen 
zur Sehen empſteng. Solches mißſtele 
den Teutſchen Kaͤyſern / weil der Owe 
den ſonſt dem Reich gehoͤrte: Stifftete 
alſo einſt Kaͤyſer Maximilian bey Here 
zog Friederichen zu Sachſen / damahli⸗ 


gen Teutſchen Meiſtern an / daß er von 
den Polen ſich abwendete. Wiewol 
er hernach keine Huͤlffe aus dem Reich 
erhalten koͤnnte. 

Nach ihme ward Marggraff Alb: 
recht von Brandenburg / Anſpachiſcher 
Linien der vier und dreyſigſte und letzte 
Teutſche Meiſter / welcher von ſeiner 
Frau Mutter Bruder Koͤnig Sigmund 
in Polen Ao. 1525. zum Hertzog in 
Preuſſen gemacht worden / nach dem er 
vom Kaͤyſer Carolo V. in die Acht er⸗ 
klaͤret war. Dann Er überſchritte die 
Regeln dieſes Ordens / weil er ſich ver / 
heyrathet / nach dem er zur Augſpurgi⸗ 

B vj ſchen 


ſchen Confeflion getretten. Das Hers 


zogthumb Preuſſen bekamen / neben 


arggraff Albrecht / auch ſeine drey 
Brüder zur Lehen / daß es allezeit der dle 
teſte beſitzen ſolte. Wiewoln aber die 


Churfuͤrſtliche Sint nicht mit einge⸗ 


ſchloſſen war; ſo hat doch dieſelbe An⸗ 
fangs ſo viel erhalten / daß dero Geſand⸗ 
ter den Fahnen anruͤhren doͤrffte / als 
Marggraff Albrecht Fridrich die Lehen 


vom Koͤnig Sigmund empfangen. 


Darwider zwar die Landbotten pro- 
teſtirten: Jedoch bekame die Chur⸗ 


fuͤrſtliche Sint drauf zweyerley Privile⸗ 


gien über dieſe Mitbelehnung / das eine 
zu Petercau An. 1786. das ander zu 
Lublin Ao. 1569. welche umb groſſes 
Geld / wie der Cron Groß⸗Cantzler az 
moſei referirt, zu weg gebracht worden. 
Nach den Tod Albrecht des letzten von 
gedachter Lini erhielte Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Sigmund / vom Koͤnig Sig⸗ 
mund dem Dritten die Belehnung fuͤr 
ſich und ſeine vier Herm Gebruͤder: her⸗ 
nach ſind durch einen Vertrag zu Bid⸗ 
gaſt dit Culmbach. und ee 

ni⸗ 
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ihn auch gern 9 den Schweden auf 


fini / wann die Füͤrſtliche abgehen ſolte / 
mit eingeſchloſſen worden. 

Ferner iſt es durch die Bambergiſche 
Friedens, Tractaten Ao. 16 77. vermit⸗ 
tels gewiſſer Ayds Pflichten dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg und ſeinen 
Nachkomen erblich übergeben worden / 
deſſen ſich feine Churfuͤrſtliche Durchl. 
auf einer Muͤntz den oberſten Erbherꝛn 
unlängft genennet / worüber die Polen 
geſehen / weiln ihr König dergleichen 
Titul nie gebrauchet / die Urſach der er⸗ 
worbnen Suverenität / hat ein vorneh⸗ 
mer Polniſcher Ders vertreulich geof⸗ 
fenbaret. Damal gieng es in Poln 
wegen der Schweden hart daher: 
Der Konig in Hungarn thate den 
Poln groſſe Huͤlff / auch gebrauchte da⸗ 

zumal des Churfuͤrſten von Brandenb: 
Stimme aufdem Wahltag zu Franck⸗ 
furt: Solche nun deſto eher zu erlangen / 
ſolle der damals Hungariſche / Boͤhmi⸗ 
ſche und Oeſterreichiſche Orator in Po 
len geholffen haben / daß dif Hertzog 
thumb dem Churfürften auf ſolche weiß 
zu thell worden / dann die Poln haͤtten 


V vij ihr 


ihre Seite gebracht. Er ſetzet zwar 
dieſe Sach waͤre ohne Wiſſen und Wil⸗ 
len der Palatinen und Landbotten ge⸗ 
ſchehen. Ob dißfalls die Siebedes Bare 
terlandes Ihn alſo getrieben zu ſchrei⸗ 
ben / oder ob ſichs alſo verhielte: ſtehet 
hier nicht zu / weiter auszuführen. 

Die Erg Biſchoffe zu Riga / und 
dann auch die Großmeiſter in Lieffland / 
haben aus Mangel der Reichs Hilfe 
ſich in deß Koͤnigs und der Cron Poln 
Schutzbegeben; ſonderlich dieſe letzere 
als fie ſich der Moſcowitter nicht erweh⸗ 
ren kunterr. Damals war Teutſcher 
Meier Willhelm von Fuͤrſtenberg / der 
hatte zu einem Coadjutor Gotthardt 
Kettlern aus einem vornehmen Haus 
in Bergen. Der von Fuͤrſtenberg / 
nach dem er Polniſchen Schutz erlan⸗ 
get / begab ſich def Groß⸗Meiſterthums 
in Liffland / welches hernach auf erſtge⸗ 
dachten fethenCoadjutorn gekommen. 
Dieſer hat aus tringender Noth wegen 
der Moſcowitter überhand genomme⸗ 
nen Macht das gantze Lieffland dem 
Konig in Polen untergeben / dafür 
wurde er zum Hertzog von Churland 
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und Semigallen jedoch als ein Polni⸗ 
ſcher Lehenmann in folder Qualität / 
Darüber auch zum Königlichen Stade; 
halter in dieffland gemacht. Es iftum 
laͤngſt ſtarck davon geredet worden / als 
hätte der Hertzog von Churland groͤſ⸗ 
ſere Freyheiten von Koͤnig bekommen. 
Gleicher maſſen überkam die Cron Pov 
len Lieffland / verlohre aber bald hernach 
wieder faſt alles / gleich wie auch der 
Koͤnig Sigmund das Koͤnigreich 
Schweden / welches ihme erblich zu ge⸗ 
hoͤrte: Dann er war nicht maͤchtig ge⸗ 
nug daſſelbe wider ſeinen Vettern Carl 
zu behaubten. Er hatte ſich bey den 
Schweden verhaſſt gemacht / weil Er 
Catholiſch und etwas Jeſuitiſch / auch 
ſehr maͤchtig war. Die Schweden 
fürchten fich vor fold) einen Konig / der 
zwey Koͤnigreich beſeſſe. 

Er kam zweymal in Schweden. Das 
erſte mal ward er wol empfangen: aber 
weil er hernach die Evangeliſche Reli, 
gion / welche nunmehr im gantzen 
Reich aufkommen / auf Antrieb der 
Pfaffen und etlicher Polniſcher Herꝛn 
einzuziehen gedachte; nahm Carl / ſei⸗ 
nes 


nes Batters Bruder / welcher in deß 
Koͤnigs Abweſenheit ſein Stadthalter 
ſeyn ſolte / die Gelegenheit in acht. Er 
wurde in Schweden beruffen / und 
machte ſich des Könige Abweſenheit 
wol zu Nutzen / denn der Schweden 
Widerwillen / weilen fie id) von ihrem 

Koͤnig einer Reformation beſorgten / 

halffe ihm viel darzu. Als nun der Koͤ⸗ 

nig mit einer ſchlechten Flotte und Ar⸗ 

mee ſich zum andernmal in Schweden 
begeben; muſte er wieder abziehen / und 
Carl ließ ſich zum Koͤnig erklären / dif 
war def Koͤnigs Guſtav Adolph / der 
bey Lützen in Teutſchland geblieben / 
fein Hers Vatter. Darauf fiel Er 
Konig Carl in Lieffland ein / dann er 
hatte guten Paß hinein / und war da⸗ 
rinn wegen der Religion willkomm. 
Sein Sohn Guſtav Adolph nahm fol⸗ 
gend ein / was ſein Vatter brig in 
Lieffland gelaſſen. Er behielte ſolches 
hernach erſtlich durch einen getroffenen 
Stillſtand der Waffen auf 6. Jahr: 
Derſelbe Stillſtand wurde hernach 
auf ſechs und zwantzig Jahr verlaͤngert / 


biß letzlich der verſtorbene Koͤnig Carl 
Guſtar 
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Guſtav alles in ruhigen Beſitz der Cron 
Schweden durch den Frieden / welcher 
An. 1660. in dem Kloſter zu Olive 
zwiſchen Polen und Schweden getrof⸗ 
fen worden / erhalten. Jedoch bleibet 
der Hertzog von Churland deß Koͤnigs 
in Polen und der Cron Lehenmann. 
Obwoln aber der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg Preuſſen / und der Hertzog von 
Churland ſein Fuͤrſtenthumb von der 
Cron Poln hat / ſo ſind doch dieſe beede 
keine Reichs⸗Glieder mit / dann ſie ha⸗ 
ben keine Stimmen auf den Reiche 
noch Wahltaͤgen / und haben mit den 
Reichs ⸗Sachen nichts zu ſchaffen. 
Die Frantzoſen haben über dieſe 
Sach / was Schweden und Lieffland 
belanget / beſondere Gedancken gehabt: 
Sie haben ihnen eingebildet / die Po⸗ 
len haͤtten ſich der Cron Franckreich al, 
lezeit zu ihrem Nutzen bedienet; Auf 
fie hingegen viel geſehen / weil fie gefpür 
ret / daß ihnen die Schweden durch die 


Frantzoͤſ. Alliantz zu maͤchtig worden. 


Deßwegen haͤtten fie Urſach alle Min 


tel zu ergreiffen / dadurch ſie die Cron 


Franckreich auf ihre Seite bringen 
| mod) 


möchten / damit fie durch ihre Autho- | 
rithe und Mitwuͤrckung entweder gantz 
Lieffland / oder nur etwas davon wie⸗ 
der betommen moͤchten. Ja es wur⸗ 
de Franckreich der Poln ihre Praten- 
ſion auf die Cron Schweden / welche 
die vom nachgebornen Königlichen 
Printzen bißhero unrechtmaͤſſig beſeſ⸗ 
ſen / fo weit bringen helffen / daß fie zum 
wenigſten noch eine Vergeltung von 
den Schweden gegen Abtrettung ihrer 
prætenſion erlangen möchten. Die 
ſes vermeynten die Frantzoſen ſolte die 
Polen bewegen / ſich wol an ſie zu hal⸗ 
ben. 

Wann ſie mit Franckreich und 


Schweden wol ſtehen / halten die Frantz | 


oͤſiſche Factions Berwanndten dafuͤr⸗ 
fie hatten ſich nichts vor ihren Feinden 
zu fürchten / weiln ſie von dem einen 
Geld / von dem andern Volck zu gewar⸗ 
ten haben wurden. Sie haben aber 
dreyerley Feinde / auſſer ihrer Nach⸗ 
barn auf der andern Seite. 


Erlich die Moſcowitter / wider wel | 
che ſie allein genug ausrichten koͤnnen / 
wann ſie auch nur mit ihnen allein zu 
thun 
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thun haben. Dann die Moſcowitter 
ſind ſchlechte Soldaten. 


Zum andern haben ſie die Tartarn 
zu Feinden: Die pflegen nicht ſtets an⸗ 
einander Krieg zu fuͤhren / ſondern 
thun bißweilen einen Streiff / ihr Un⸗ 
terhalt dabey zu ſuchezman hat ſich aber 
in Polen nicht viel vor ihnen zu fuͤrch⸗ 
ten / weil die Graͤntzen gemeiniglich 
wol verwahret ſind: Es waͤre dann / 
daß die Coſacken rebellirten. Die 
Coſacken aber ſind Unterthanen der 
Cron Polen / welche gewiſe Freyheiten 


darumb haben / weil ſte die Grentze wi⸗ 
der den Einfall der Tartarn beſchuͤtzen / 


von denen fie am erſten muͤſſen anges 
griffen werden. Dieſe Leute wohnen 


bey dem Fluß Boriſtenes / bey den Wo⸗ 


liniſchen und ſchwartz Reuſſiſchen Gren⸗ 
tzen. Man hat ſich aber auch keines 
Aufſtandes von ihnen in Polen zu be⸗ 
fahren / wann man ihnen ihre Privile 
gien erhält / und fie ſonſt nicht übeltra- 
Chivers Jedoch iſt es nicht ohne / wann 
fich die Coſacken mit den Tartarn con- 
jungirten / es ſollte fiir Polen fo i 
ic 


lich werden / daß ſie wol auswendige 
Huͤlffe ſuchen muͤſten. 

Ihr dritter und maͤchtigſter Feind | 
iſt der Tuͤrck / welcher durch die Was | 
lachey und Moldau / deren Waywo | 
den ihme fo wol als der Fuͤrſtin Sieben⸗ 
Buͤrgen Zinsbar finds leichtlich in Por 
len kommen kan: Gleich wie aber die 
Tuͤrcken nichts in Polen ohne Zuzie⸗ 
hung der Tartarn fuͤrnehmen Alſo 
wann ſie einmal ſich vereiniget / wie of | 
ter geſchehen / ſetzen fieder Cron Polen 
hart zu. Und hierauf muß man ſie 
vertroͤſten groſſer Huͤlffsleiſtung / wann 
man ſie bereden will / daß ſie hinwieder 
einem Potentaten etwas zu gefallen 
chun follen. Sie ſind itztger Zeit zum 
Krieg wol geſchickt / fie haben Reuterey 
genug / und haben nichts mehr von noe 
then / als auswendiges Fuß ⸗Volcks. 
Darumb iſt Ihnen auch nichts noͤthiger 
als Geld / damit Sie Voͤlcker werben / 
und den Krieg eine Zeitlang antreiben 
koͤnnen. 

Wann der letzt geweſene Koͤnig 
Geld gehabt haͤtte / die ſchwiertge Sol⸗ 
daten zu bezahlen / und die Officirer zu 
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verbinden / haͤtte Er fie alle auf ſeine 
Seite ziehen koͤnnen: Aber in den letz⸗ 
ten Kriegen haben die Tartarn / Coſa⸗ 
cken / Schweden und Moſcowitter das 
Königreich gantz erſchoͤpffet / biß es ends 
lich Koͤnigarm worden: Da ha⸗ 
ben die Frantzoͤſiſche ſchon gemeynet / 
keine beſſere Gelegenheit waͤre jemals ge⸗ 
weſen / daß ein König nach der Frantzo⸗ 
fen willen ſollte gewehlet werden / als 
dißmal / da die Polen ſo Geld beduͤrfftig 
ſchtenen / deſſen die Frantzoſen einen Us 
berfluß zu haben vermeynen: Da hin⸗ 
gegen das Haus Oeſterreich das Anſe⸗ 
hen haͤtte / als haͤtte es in ihren Augen 
nichts fuͤr andere übrig, {cilicet, 
Wann es nun am Geld nicht mang⸗ 
let / daben aber der Abgeſandte Verſtand 
gebraucht / und bey dem Koͤnig ſich in 
guten Vornehmen erhile / kan eine 
Sach nicht leicht mißlingen. Was aber 
die Klugheit deß Abgeſandten betrifft / 
hat derſelbe allezeit zu beobachten / daß 
die Polen der Orientaliſchen Doͤlcker 
Art an ſich haben / fie find eigennutzig / 
aꝛgwoͤhniſch / und halten etwas von ſich / 
wegen ihres Adels / und ihrer . 
e. 


Jedoch wann man mit ihnen umgehet / 
muß man ſich allezeit ftellen / als wann 
alles lauter Ernſt ware / doch auch nicht 
viel trauen / und ihnen nichts gewiſſes 
verſprechen / wann man es nicht will 
halten: Solches aber muß geſchehen 
wann ſie bald etwas zu gefallen thun 
ſollen. 


Ihr Geis giebet den Abgeſandten ale 
le Mittel an die Hand / durch Geld zu 
weg zu bringen / was ſie wollen. Jedoch 
giebt es viel ſtoltze Polen / welche man 
aus der Wiege wuͤrffe / wann man ihr 
nen Geld oder Geſchenck wolte anbie⸗ 
ten. Und wann fic gleich im Hertzen geb 
Big genug waren / fo find fie doch auch 
ſtoltz genug / ein Præſent nicht anzu⸗ 
nehmen. Aber dieſer liberalen Leute 
giebt es in Polen gar wenig. 

Die Abgeſandte find fleiſſig die Gee 
natorn / und vornehmſte Miniſtros, ja 
wol auch die vornehmſte von Adel heim 
zu ſuchen / denen mus man den Halm 
ſanfft durch das Maul ziehen / und die 
Polniſche Nation / ihre Freyheiten / 
Privilegien / und die ſchoͤne Ordnung 
ihrer 
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het | ihrer Republic trefflich heraus ſtrei⸗ 


dann chen. 

nicht Weil nun die vornehmſte Senator 

iſſes ] ren und Beambte auch Haͤupter im 

will Regiment ſind / ſo laſſen ihnen der Paͤbſt / 

ehen liche Nuncius, der Kaͤyſerliche und der 

hun Frantzoͤſiſche Abgeſandte / wie auch der 
BVenetianiſche Bottſchaffter den Vor⸗ 

vale | gang / empfangen ſie alsbald vor ihren i 

d zu Kutſchen / und begleiten fie wieder da⸗ 

doch hin. Solches geſchiehet /weiln dieſe 

Han | Raͤthe und groſſe Herꝛn in Polen nicht i 

ih ⸗ſo unter worffen find / wie die Frantzoͤſ⸗ 

bie, ſche / Engliſche / auch Spaniſche / ſie N) 

gel- dependiren nicht von ihrem Koͤnig / \ 

uch ſonden find wie die vornehmſte Mitglie⸗ 1 

zu⸗ der im Regiment: Und dann auch weil g 

ute man ihrer Stimmen von noͤthen hat / 


und ohne ſie nichts gutes verrichten 
& kan / darumb laͤſſet ſichs nicht alles ſo 
De, genau nehme ander weꝛts verderbet ode: lt 
„Ja ſverſaumet man oft etwas / wann man 10 
im auf die Reputation gar zu genau ſtehet. at 


Im Die gröften Unkoſten / die ein Abge⸗ 

die | ſandter aufwenden muß / die gehen auf 
1 / | dencomitat, und auf Gaſtereyen / ſon⸗ Hf 
ing derlich unter waͤhrenden Reichstag. | 


rer Dann 


Dann da muß man zuvorhero bey Zei⸗ 
ten einkauffen laſſen / ſonſt iſt alles hers 
nach gar zu theuer / weil ein groſſe Men⸗ 
ge Volcks auf einen Reichstag kom, 
met. Man muß auch bißweilen die 
vornehmſte Herm und Edelleute mit 
kleinen Geſchencken verehren. Zwar 
kom̃en fie mit ihren Prærſenten oftmals 
bevor / denn ſie ſind freygebig gegen 
Frembde. 

Unter der Mahlzeit kan man gar ver 
treulich mit ihnen werden / im Trunck 
erkundiget man viel von ihnen; Man 
tractiret die wichtige Sachen nur Vor⸗ 
mittag: Die uͤbrige Zeit bringet man 


mit banquettren zu! dahin wird ein Abe | 
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geſandter oft gebeten; dergleichen des 
muß er biß weilen hinwieder thun / und Ne 


ſich ſtellen als trincke er wacker mit / 
dann ſolches gefaͤllt den Polen überaus | si 
0 ) 


wol. 

Zur andern Zeit / wann kein Reichs 
Tag iſt / lebet man umb gering Geld: | 
Ein Abgeſandter beſtehet allda ein 


weh 


natt 
erha 


Haus auf ein Jahr: Auf einem Reichs⸗ M 


tag ſchaffet ihm zwar der Marſchall ein 
Quartier / aber er muß dafür feinem 
Haus 


den 
gant 


Zei | Hauswirch ins. Wochen mehr vereh⸗ 
es her, ren / als er in ſechs Monaten Hauszins 
Men, geben müſſte. 
kom, Die Reichstage werden in Polen 
fen die gemeiniglich zu Cracau / oder zu Wa va 
te mit ſchau / mehr aber umb der Sebens Drie 
Zwar | tel willen zu Warſchau gehalten. In 
mals Litau aber werden fie nach Villa oder 
| Grodna gelegt. Die Croͤnung geſchieher 
allezeit zu Cracau. 
ar ver Die Polen verſtehen ſich wol auf die 
rund | Regiments ⸗ Sachen / und find hartnaͤ⸗ 
Man ckig uͤber ihre Privilegien: darwider 
Yor, darff man nicht diſputirn. So oft 
t man ſie einen neuen König wehlen / vermeh⸗ 
in Ab⸗ ven fie ihre Freyheit / und verringern 
eichen des Koͤnigs Macht: Welches allen 
und Republicken von dergleichen Arten gee 
mit / wehnlich ift 5 es geſchiehet auch wol in 
‚rag den Erb: Koͤnigreichen / da es Stände 
giebet. Dann die Menſchen haben eine 
natuͤrliche Zuneigung / ihre Freyheit zu 
: erhalten. 
Mit den Polniſchen Edelleuten iſt es 
nicht ſchwer umbzugehen / dann ſie re⸗ 
den faſt alle Lateiniſch / reiſen durch 
einem gantz Europa / und begreiffen viel 
C Spra⸗ 
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Sprachen / als die Teutſche / Frantzoͤſt 
ſche und Welſche. Et \ 


Brod und Bier / und bißweilen Ha 
bern. Ausgenommen was man in 
den Staͤdten und Flecken einkauffet / 
verzehret man faſt nichts in den Wirts⸗ 
Haͤuſern! man hat auch keine Ungele⸗ 
genheit / als welche man ſelbſt begehret 
zu leiden / weil man alle ſeine Noth⸗ 
durfft mit ſich führen kan. Die Urs 
fach aber warumb die Wirihs⸗Haͤuſet 
in den Doͤrffern und kleinen Orten fo 
ſchlecht verſehen ſind / iſt dieſe / weil es 
den Bauern nichts helffe / wann fit 
gleich reich wuͤrden / dann weil ſie Scla⸗ 
ven ſind / waͤre ihr Rrichthumb für ihre 
Herm / welchen fie die Wochen vier o 
der fünf Tag arbeiten / und haben nich 

mehr als einen Tag fuͤr ſich. 
Wann manzur Stadt kommet / da 
der Hof iſt / laͤſſet man dem Cron⸗May 
ſchall 
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chen. Dieſelbe ſchicken alsdann ihre 
Kutſchen und Leute den Abgeſandten 
entgegen. 

In Polen ſind alle Religionen er⸗ 
laubet / oder doch geduldet. Und wäre 
gar gut / wie in den examine Sarma- 
ticO ſtehet / wann fie noch weniger eive⸗ 
rig wider die Uncatholiſchen waͤren. 
Es ſind auch Evangeliſche / Grichiſche / 
Calviniſche und andere Religionen Se⸗ 
natoren: Unter den Unterthanen ſind 
viel Arianer / Wiedertauffer / Mahu⸗ 
metiſten. Der Juden giebt es ſo viel 
in Polen / daß ſie faſt der ſechſte Theil 
der Polniſchen Unterthanen ſind. Viel 
Herꝛn gebrauchen ſie zu ihren Innwoh⸗ 
nern. Aber doch find die Polen aͤuſ⸗ 
ſerlich eiverig Catholiſch: Sie faſten 
und eſſen kein Fleiſch / auch deß Mit⸗ 
wochs neben dem Freytag und Sambs⸗ 
tag: Sie ſtellen ſich gar Ehrerbtetig ge⸗ 
gen die Jungfrau Marta / und gegen 


dem heiligen Higeinth: Aber fie ſauf⸗ 


fen ſich doch auch an den Faſt⸗ und Bers 


tigen voll / ſclagee und rauffen / ja 


ij brin⸗ 


ſchall / oder in deſſen Abweſenheit dem 
Hof⸗Marſchall ein Complement mae 


bringen wol bißweilen einander umb: denſel 
ſie ſauffen ſich von Bier mehr voll / als ſig zu 
vom Wein / welcher ſehr theuer bey ih ~ 
nen iſt. Inthren Haͤuſern halten fie] habet 
ihre Weiber auf Italieniſche Art / laſ/ Maj 
fen ihnen keinen freyen Willen zu ihren Opel 
nechſten Freunden zu gehen / wann fie) ſchaf 
nicht etwan bißweilen zu einer Gaſterey / das 
oder zu einem Zang helffen muͤſſen. chen 
Aber unter den gemeinen Leuten lebet den 
man anderſt / und laͤſſet den Weibern Heep. 
alles zu. ben. 
Die Abgeſandte hält man daſelbſ zwo 
hoch in Ehren / ſonderlich wann ſie hoͤf ſterr⸗ 
lich / eingezogen und wol ſich halten / unte 
und praff mitfreſſen und ſauffen. Sie nicht 
haben groß belieben zu denen Beyeſſen / eine 
welche wol gewürker find / und hallen Ma 
viel von den Frantzoͤſiſchen Koͤchen und wen! 
der Manier die Speiſen zu zurichten. fond 
Die Polnifchen aber koͤnnen beſſer mit} Abe 
den Fiſchen umbgehen. aller 
Die Paͤpſtliche Nuncii find in groſſ and 
fers Anſehen / und gelten viel / dann fil fief 
urtheilen uͤber geiſtlichen Sachen / un & 
haben in Polen fe groſſe Macht / als in Beg 
Spanien; Darumb hat man we dem 
iff 


r umb: denſelben bey fürgangener Wahl ſo ſleiſ⸗ 
oll als fig zu Huͤlffe genommen. ; 

bey ih Die vorige und letztgeweſne Koͤnig 
cen fie] haben bißweilen etwas mit Ihrer Kaͤyſ. 
rt / laf Majeflät wegen der Hertzogthumb 


u ihren Hpeln und Ratibor in Schleſien zu 


ann ſie ſchaffen gehabt. Ehe deffen hat ſolches 
alteren das Haus Oeſterreich dem Koͤntgli, 
muͤſſen. chen Haus Polen zum Heyrath ⸗Gut 
m lebet den Oeſterreichiſchen Princeffin / als 
Beibern beeder Koͤmgin Fr. Fr. Mutter gege⸗ 

ben. Dann / Koͤnig Siegmund hatte 
daſelbl zwo Schweſtern / aus dem Haus Oe⸗ 
fie hoff ſterreich. Weilen ſie dann derſelben 
halten / unter waͤrenden Schwediſchen Krieg 
Sie nicht voͤllig genoſſen / haben fie darfür 
yeſſen / 
hallen 
en und 
richten. 
jer mit 


Majeſtaͤt begehret. So viel iſt noth⸗ 
wendig von dem Polniſchen Stat / 
ſonderlich einem Abgeſandten zu willen: 
Aber weil die Zeit eine Veraͤndererin 
aller Ding it: kan ſich der jenige / der 
an der Stelle iſt am beſten nach allen 
fürfallenden Sachen richten. 

Damit aber alles in einem kurtzen 
Begriff zu finden ſeyn moͤge / was von 
dem Polniſchen Stat weſen zu wiſſen 

C ij noͤthig / 


in grofi 
ann fie 
/ und 
als in 
n auch 

dif 


eine Erſtattung von Ihrer Katferltdhem 
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noͤthig / weiln die Polen immer mit 
Kriegen zuthun haben / iſt mit wenigen 
zu berichten / wie ſie dazu verſehen find. | 
Im Krieg hat man dieſe folgende ſtuͤck 
vonnoͤthen: Leut / Geld / Proviant / 
Munition / und feſte Ort. 
Das Volck oder dte Leut belangend / 
ſind darunter begriffen / das Haupt / 
das commandiret die Offieirer / und 
das gemeine Volck. An guten Ge 
neralen und Dfficirern hat es in Polen 
keinen Mangel / dann dieſe Nation 
ſehr ruhmſichtig iſt. Das Haupt in 
Kriegs ⸗ Sachen iſt der Koͤntg / welcher 
gemeiniglich ſelbſt mie zu Feld gehet. 
Darumb haben die Polen anitzo einen 
tapffern Kriegsmann zum Oberhaupt 
geſucht / dergleichen auch an den neu er⸗ 
waͤhlten Koͤnig gefunden. Wie nun 
an der Tapfferkeit und Prudentz deß 
Oberhauptes im Krieg viel gelegen: 
Alſo ſind die Polen nach maß dieſer 
Qualitaͤten an ihrem Koͤnig im Krieg 
ſieghafftig. Des gemeynen Volcks zu 
Pferd iſt auch genug in Polen. Man 
hale dafur / daß fie leichtlich hundert 
tauſend aus Polen / und 70. tauſend 
Mann 
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Maß aus ditauen zuſam̃ bringen Fores. 
Am Fuß» Bold hingegen manglet es 
in Polen: Solches kommet daher / 
weiln die Edelleute meiſtentheils in 
Kriegziehen / welche deß gehens zu Fuß 
nicht gewohnet find. Darumb muͤſ⸗ 
fen fie im Fall der Noth ſich Teuiſcher / 
Boͤhmiſcher und Ungariſcher Fuß 
Knechte bedienen. Derer hatte der 
Koͤnig Stephan 16 tauſend in der Lieff⸗ 
laͤndiſchen Expedition. Und ſo viel zu 
Roß und meiſtens zu Nuß / bekam Koͤnig 
Cafimir vom Kaͤyſer Ferdinando UL 
als ihm die Schweden ſo ſehr zu ſetzten. 
Sonſt if die Polniſche Reuterey treffe 
lich / meiſtentheils leicht und wol mun- 
diret. Sie machens faſt wie die Türe 
cken / ziehen prächtige Kleider im Krieg 
an / zieren ſich mit Raicher⸗Buͤſchen / 
und andern Federn / und nehmen Tie⸗ 
ger · oder dͤwen⸗Beern⸗ und Wolffs⸗ 
Haͤute / wie die Ungarn umb ſich / da⸗ 
mit fie ihren Feinden ſich erſchroͤcklich⸗ 
ihnen aber untereinander einen Muth 
machen moͤgen. Ihre Pferde ſind ge⸗ 
ſchwinder als die Teutſche / und haben 
darinn einen groſſen Vortheil / dann 
C titj wann 


wann fle die Oberhand haben / koͤnnen 
ſie ihnen nicht entgehen: Haben aber 
die Teutſchen den Sieg / fo koͤnnen fie 
ihnen nicht nachjagen. 


i 


Dannenhero. | 


tommet vielleicht das Spruͤchwort | 


daß man von einem der geſchwind da⸗ 


von gegangen / ſaget: Er iſt davon ge⸗ 
loffen wie ein Polack. Dann dieſe 
ſind mit ihren Pferden wie die Falcken / 
ſtoſſen auf den Feind zu / flügen aber 
auch wieder weit davon. Zu ihrem 
beſten haben ſie die Coſacken / davon 
oben Meldung geſchehen. An Geld 
aber iſt Polen nicht gar zu reich / dann 
es hat ausgenommen Dantzig / Cracau 
und Warſchau / ſchlechte Handels⸗ 
Staͤtte / durch welche das meiſte Geld 
muß gewonnen werden. Was von 


Getreid und Vieh heraus kommet / trde | 


get kaum ſo viel aus / als das Tuch und 
Seiden ⸗Gezeug / Item Wein / Zucker / 
Gewürtz / und frembde Fruͤchte / auch 
Handwercks⸗ Wahren / die aus Teutſch · 
land / Spanien / Franckreich / Enge⸗ 
land / Portugall / Welſchland und Hole 
land hineingefuͤhrt werden. Das gee 


meine Volck begehrt ſichs nicht ſauer 
werden 
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werden zu laſſen / weiln ihr Reichthumb 
nur ihrer Herꝛn iſt. Der Adel laͤſſet 
viel Gelds mit ſich aufgehen / haͤlt ſich 
ſtattlich in Eſſen / Trincken / und Klei⸗ 
dern / zu welchen die Bugehorung aus 
frembden Orten / das Geld aber dafuͤr 
wieder hinaus gebracht wird. Was 
nun der Geld⸗Mangel in und nach vol⸗ 
lendeten Krieg den Polen fuͤr Unge⸗ 
legenheit gebe / hat man vor wenig Jah⸗ 
ren an der Militz unter den comman- 
do des Herꝛn Lubomirski geſehen. Sez 
doch hat die Cron Poln zum Krieg dieſen 
Vortheil / daß der Adel auf ſeinen Ko⸗ 


fen darinn dienen / und das gantze 
Reich dazu contribuiren muß. Das 


geſchiehet dann durch Auflagen auf das 
Bier und andere Sachen. 

An Proviant iſt Polen uͤberfluͤſſig vere 
ſehen / ſogar daß es fein etꝛaid uñ Vieh 
den Hollaͤndern / Teutſchen / und andern 
Nationen Hauffenweiß kan zukommen 
laſſen. Das Gras waͤchſet für das 


Vieh in Polen ſo hoch / daß es die Och⸗ 
ſen an etlichen Orten ſtehend verbergen 


kan. Sie haben auch ſonderlich in 
Litauen viel Hoͤnigund Wachs. Aus 
dem 


darunter der Kauiſche ſehr gelober 
wird. 

Munition mangelt den Polen auch 
nicht / man findet deren auf der Edel⸗ 
leut Schlöffern / und kan ſie leichtlich 
aus Teutſchland zufuͤhren. Weiln 
aber ſonſt wenig Veſtungen in Polen 
ſind / iſt der König deſto beſſer zu Feld 
mit Munition verſehen. Die Stuck 
zufuͤhren / auch zum minirn und Schan⸗ 
tzen brauchen fie ihre Bauern / und 
die Tartarn. 

Der Veſtungen halber hieltens die 
Polen mit den Licedimoniern / verlaſſen 
ſich lieber auf ihrer Soldaten Tapffer⸗ 
keit / als auf groſſe Sand» und Stein; 
Hauffen. Sie gedencken / ihre Vole | 
cker muͤſſen ſich deſto tapfferer wehren / 
wann ſie keine Hoffnung zur ſicherer 
retirade in einer Veſtung haben. 

Koͤnig Sigmund hat auf dem 
Reichstag von Befeſtigung der Stadt 
Cracau reden wollen / hat aher die Po⸗ 
len / ungeachtet Er deß Kaͤiſers Nach⸗ 
barſchafft gefuͤrchtet / nicht dazu bereden 
koͤnnen / welche ihren Koͤnig feine Gele⸗ 
gen⸗ 
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dem Hoͤnig machen fie herrlichen Meth / 
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len. 

Eben aber weiln der Koͤnig keinen 
vollkommenen Gewalt hat / einen Krieg 
fuͤr ſich anzukuͤnten / oder Auflagen da⸗ 
zu zumachen / welches auf einem Reichs ⸗ 
tag alles geſchehen muß / kommets daß 
ihnen manche gute Gelegenheit entwi⸗ 
ſchet: Biß ſie zuſamm kommen / Rath⸗ 
halten / einen Schluß machen / den 
Schluß hernach zu Werck richten / kan 
ein liſtiger Feind ihnen das gantze Land 
durchziehen / und wegnehmen / wie es 
ihnen im letzt vergangenen Schwedi⸗ 
ſchen Krieg ſchier geſchehen waͤre. Im 
Krieg kommen die jenige Potentaten 
am beſten zu recht / welche ablolutzu 
commendiren haben. 

In Polen gienge es nicht wol an / 
ann der Koͤnig einen Krieg zu Erwei⸗ 
terung deß Reichs anfangen wolte. Zur 
defenſion aber laſſen ſie ſich eher ge⸗ 
brauchen / dann bey Erweiterung des 
Reichs / beförchten fie ſich auch einer 
Vermehrung der Koͤniglichen Macht. 


Jedoch kan ſich ein . immer beſſer 


Yj dar 


darein ſchicken / als der ander. Stephan | 
Bitori hat genugſamb erwieſen / daß 
ein Koͤnig in Polen wol etwas thun 
koͤnne. Aus dieſem kan man nun gar | 
leicht den Polniſchen Stat verſtehen | 
fo viel zu gegenwaͤrtiger Zeit / da man 
am meiſten von dem neuen Koͤnig in 
Polen redet / zu wiſſen nothwendig und 
nutzlich iſt. Es erſcheinet aber / daß 
den Polen am nuͤtzlichſten waͤre / wann 
fle beſtaͤndig eine Armee Teutſcher Fuß⸗ 
Voͤlcker unterhielten / und dann die 
commercien beſſer anrichteten / wozu 
dann gehoͤret / daß ſie den Unterſchted⸗ | 
der Religionen wie die vereinigten Pro- | 
vinzen in Niederland / nicht groß ach⸗ 
teten. | 


Folget auf was die Polen bey | 
Erwaͤhlung eines neuen Koͤnigs 
am meiſten geſehen. 


Je Polen haben allezeit ihre Koͤnig \ 


und Regenten lieber durch die 
Wahl als durch Erbrecht erkennt und 
angenommen. Unter andern iſt ein 
merckwuͤrdiges Exempel einer Wahl 
in Polen vorgangen / welche vielmehr 
durch 
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durch ein Loß / als durch freye Stimmen 
regiert worden. Nemlich nach dem 
Tod Pizemiflai, welcher ehe deſſen ein 
Goldſchmied / und hernach Polniſcher 
Regent war / Leſcus der erſte genannt / 
verglichen ſich die Polen / daß der jenige 
ihr Herr und Regent ſeyn ſolte / welcher 
am erſten ein gewiſſes vorgeſtecktes Ziel 
errennen wurde. Einer Namens 
Lefcus ließ aufder beſtimmten Renn⸗ 
bahn heimlich ſpitzige Fußeiſen ausſtreu⸗ 
en / damit andern Pferde im Lauff moͤch⸗ 
ten verhindert werden / zumalen die Po⸗ 
len ihre Pferde damals noch nicht be⸗ 
ſchlagen lieſſen. Er aber ließ das fete 
nige nicht allein beſchlagen / ſondern 
behielte ihm auch einen gewiſſen Pfad / 
dahin er keine Spitzen ausſtreuen lieſſe. 
Alſo uͤberrennete er die andere / und 
ward darauf zum Lands ⸗Fuürſten er⸗ 
kannt. 

Dieſer Betrug kam aber bald daw 
auf am Tag / nach dem zween Sings 
ling geringes Standes auf demſelben 
Plan in die Wette geloffen / und die 
Spitzen an den Fußſolen gefphrer. Der 
eine aber hatte den Pfad in acht genome 
C vij men / 


me / all wo keine ſpitzige Eiſen ausgeſtꝛeut 
waren / fodert darauf etliche zu Pferd 
heraus / umb mit ihm in die Wette zu 
rennen / er wolle lauffen: Als er nun 
mit Maͤnnliches verwundern und wis 
der alles Hoffen die Reuter uͤberloffen. 
Wurd der erſtgedachte Lefcus als ein 
Betruͤger des Vatterlands umbge⸗ 
bracht / und an ſeine Statt dieſer Juͤng⸗ 
ling zum Regenten angenommen. Er 
ward auch Leſcus genannt. Diß 
hat ſich bald im Anfang deß neundten 
ſeculi nach Chriſti Geburt zugetragen 
ungefehr Ao. 80 5. Seither haben die 
Polen ihre Wahl nicht mehr dem ber 
trüglichen Loß vertrauet / ſondern daß⸗ 
ſelbe auf verniinfftige deliberationes 
geſtellet. 

Bey der Wahl eines Koͤnigs aber 
gehets annoch in Polen / wie es vor dice 
ſem in Teutſchland daher gangen / ehe 
die Churfuͤrſten aufkommen: ſie haben 
daruber keine gewiſſe Ordnung / noch 
Geſetze / ja gar keine rechte Gewißheit 
als daß nach alten Gebrauch der Adel 
und gantze Rath / durch den Gneßni⸗ 
ſchen Ertz⸗Biſchoff dazu zuſamm we 

en 
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fen wird. Vor dieſem hat man dafür 
gehalten / weiln Er die Verſammlung 


heruffet / Tag und Ort dazu beſtimmet / 


ſey das meiſte an ihm / und andern vor⸗ 
nehmen Bedienten der Eron / ſonderlich 
aber an dem Cron Groß ⸗Feldherm ge⸗ 
legen / ſo hat ſich doch bey dieſer itzigen 
Wahl das Widerſpiel erwieſen / dann 
obwolen hochgedachter Herr Primas, 
als Ertz⸗Biſchoff zu Gneſen ſich iu 
der Wahl ſo wol als andere vornehme 
Senatores nicht eingefunden / ſo hat 
doch der Adel / und was von den Sena- 
toren zu gegen geweſen / ſich nicht irre 
machen laſſen / ſondern find zu der Wahl 
geſchritten / dabey der Cuiaviſche Ertz⸗ 
Biſchoffe præſidiret / weiln ſich der 
Herꝛ Primas deß Reichs in das Schloß 
Warſchau retiriret. Nach dem nun 
alle Waywodſchafften auf den Fire 
ſten Michael Wißnewizki geſtimmet / 
haben die Grandes, darunter ſonder⸗ 
lich neben dem Herm Primate zu Gne⸗ 
ſen / der Crome Feldherꝛ Koreßki und der 
Herr Pitozkt / wie auch der Biſchoff 
von Cracau / und andere wiewol man 
unerachtet ihres abſeyn den jetzigen Rov 

nig 


wieder ſolche Wahl / weiln ihre Stim⸗ 
men dabey uͤbergangen worden / zu pro- 
teſtiren / wovon zwar ſtarck geſagt wur⸗ 


de; allein weiln fie die einhellige Mey | 


nung deß Volcks und den Eiver deß 
Adels / und benebens auch die Koͤnigl. 
Qualitäten deß erwaͤhlten Fürftengefer 
hen / haben fie ſich auch willig beguemet / 


net. 


Wie man in Politiſchen Sachen 


nach geſchehenen Dingen erſt alles 
recht ſiehet / was zuvor dabey im dune 
ckeln von andern beobachtet worden / 
denen dte Sache angegangen: Alſo ſie⸗ 
het man anitzo aus geſchehener Wahl / 
warumb die Polen einen und andern 
Herm Canditatum , welcher ihnen 
vermuthlich fo wol angeſtanden waͤre / 
in ihrer Wahl uͤbergangen. Und 


ſcheinet nunmehr / daß ſie auf folgende 


Gemeyne und abſonderliche requiſita, 
vornehmlich darinn geſehen. 

Erſtlich daß es eine anſehliche / tapf⸗ 
fere / verſtaͤndige Manns / Perſon ſeyn 


ſolte. 
2, Weil 


nig gewählee / ſich nicht unterfangen / 


und feine Königliche Maßjeſtaͤt erken⸗ 
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2. Weil Er über fo viel groſſe vor⸗ 
nehme Herꝛen und Edelleute zu regiern 
haben wuͤrde / daß Er nicht ſolte von ge⸗ 
ringen Herkommen ſeyn / als die jenige / 
deren Koͤnig Er ſeyn wuͤrde. 

3. Weiln der Catholiſchen in Polen 
am meiſten / und dazu der Pabſt bey the 
rer Wahl ſehr conſideriret wird / ſollte 
Er der Catholiſchen Religion zugethan 


4. Weiln Er ihr Konig ſeyn ſollte / 


ſollte es einer ſeyn / der bey ihnen in Per⸗ 


ſon reſidiren / und den Reichs⸗Sachen / 
auch ſeinen obliegenden hohen Ampt 
ſelbſt abwarten moͤchte. 


5. Es ſollte zwar ein vornehmer⸗⸗ 


groſſer Deve / aber doch nicht gar zu 
groß ſeyn / damit ſie ihrer Freyheiten 
halber unter ihm ſich nichts moͤchten zu 
befürchten haben. 

6. Weiln ſie bißhero geſehen / daß 
frembde bey ihnen ehe befordere woꝛden / 
als inheymiſche / ſonderlich auch weiln 
es ihrer Nation ſchimpfflich ſeyn ſollte / 
wann nicht einer unter ihnen ſelbſt zur 
Cron tuͤchtig befunden würde, haben fie 
keinen Auslaͤnder haben wollen. 


~ 


7. Damit fie nicht unter der Perfor 
deß Koͤnigs mehr von andern moͤchten 
regiert werden / haben fic keinen gar zu 
jungen dazu verlanget. 


8. Jedoch weiln fie lieber ſehen daß 


Königliche Printzen fünffriger Zeit ver, 


handen ſeyn möchten damit fie keine 


fo groſſe dificultären bey der Wahl 
kuͤnfftig hatten / dann fie auch bey ihrer 
ſonſt freyen Wahl das Königliche Gee 
bluͤth nicht leicht zu übergehen pflegen / 
maſſen ſolches nicht mehr als einmal 
anderſt geſchehen / da fie an ſtatt ihres 
Koͤnigs Uladiſlai, welchen fie aber hers 
nach wieder eingeſetzet / Wentzel / Koͤnig 
in Boͤhmen / erwaͤhlet. Als haben ſie 
auch keinen gar alten gewolt / von wel⸗ 
chem keine Printzen mehr zu hoffen / er 
ſollte auch nicht geiſtlich ſeyn. 

9. Jedoch hat es auch keiner ſeyn 
ſollen / der gar zu viel Printzen mit ins 
Reich gebracht haͤtte / dann es ware zu 
befuͤrchten geweſen / biß viel Printzen 
mit den beſten Stellen waren verſehen 
worden / den Polniſchen Edlen moͤchte 
nicht viel zu theil worden ſeyn. Gone 
dern fie wollen einen . 
bar 
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haben / durch welchen fie vermittels ety 
ner anſehligen Heyrath eine neue Ab 
Kant; mit einem maͤchtigen Haus tref⸗ 
fen koͤnnten. 

10. Sie haben bißhero geſehen / daß 
fie wenig Huͤlff aus Franckreich in ih⸗ 
ren groͤſten Noͤthen gehabt / ſondern / daß 
es der Konia mit ihren damahligen 
Feind / der Cron Schweden gehalten / 
obwolen ihre Koͤnigin aus dem Haus 
Nevers geweſen / und ſahen noch wie 
die Frantz. Art zu regiern ſo weit von 
der Polniſchen unterſchieden / daß fie 
von einem Frantzoͤſiſchen Koͤnig mit 
Huͤlff deß maͤchtigen Koͤnigs in Franck⸗ 
reich deſto mehr eine Unterdruckung 
ſhrer Freyheit zu befuͤrchten / oder aber 
in den groͤſten Noͤthen / wegen der Ent⸗ 
legenheit gar keiner Hilfe getroͤſten 
koͤnnten. Zumalen auch andere ihnen 
moͤgen in Sinn gebracht haben / durch 
ihre Wahl / wann fie es auf einen 
Frantzoͤſiſchen Herin geſtellet harten / 
würde der Cron Franckreich der Weg 
zur geſuchten Univerſal Beherꝛſchung 
der gantzen Chriſtenheit gebahnet / dann 
ſie auf ſolche Weiſe das Roͤmiſche 
Reich 


Meich defto leichter von beeden Enden 
angreiffen / von einem zu dem andern 
alles unterworffen machen / und dann 
auch andere Nationen umb ihre Frey⸗ 
heit bringen koͤnten. So haͤtten fie 
auch noch nicht vergeſſen / wie weiland 
der Hertzog Heinrich von Anſchu / den 
fie das Jahr vorher zum König erwaͤh⸗ 
let / ſie verlaſſen / ſo bald er vernommen / 
daß Ihme die Succeſſion in Francs 
reich zu gefallen. Woraus ſie dann 
noch heut zu Tag ſchluͤſſen / daß die 
Frantzoſen mehr auf ihre Nation / als 
auf die Polniſche ſehen / und wolten deo 
rowegen keinen Frantzoſen dißmal an⸗ 
nehmen. Sie merckten / daß der Roͤ⸗ 
miſche Kaͤyſer die Cron Schweden und 
(wo Brandenburg gar ſchel dazu geſe⸗ 
hen haben wurden / wann einer von 
Frantzoͤſiſcher faction König in Polen 
waͤre worden. Als vor dieſem von ei⸗ 
ner adoption deßHertzogs von Angedi⸗ 
en in Polen geredet wurde / die Sach 
auch ſchon weit gebracht worden / iſt al⸗ 
les durch den Freyherꝛn Iſola und Dos 
verbeck en wieder hindertrieben worden. 
Der Kaͤyſer hat die zwey Milionen / des 
ren 


nden ren das Pfand kaum werth geweſen / 
dern umb die verſetzte Hertzogen Opeln und 
dann Ratibor lieber auszahlen / als ein? Fran |} 
Frey⸗ tzoͤſiſchen Hern in der Nachbarſchafft 
n fie einniſteln laſſen wollen. 
land In Summa die Polen geben allen 
den ihrer bißher erlittenen Wiederwaͤrtigkei⸗ 
waͤh⸗ ten Schuld allein den Frantzoſen / da 
nen / fie hierunter in truͤben Waſſern haben 
anck⸗ fifchen wollen. Woraus ſolch ein Wie⸗ 
dann derwill von den Polen gegen die Fꝛantzs⸗ 
ß die ſiſche Matton entſtanden / daß der Kos 
als nig in Franckreich gemercket / daß es 

n de⸗ nicht wol muͤglich den Printzen von 
Lane Conde / oder feinen Sohn zur Cron zu 
Ks. befoͤrdern. Traf derhalben ein Bünde 
und nus mit Chur + Brandenburg / daß Er 
geſe⸗ ihr auch forthin nicht ferner / ſondern da⸗ 


von fuͤr Pfaltz⸗Neuburg recommendiren 

olen: wolte. So hatten auch die Polen er⸗ 
n ei⸗ fahren / wie ſehr die Cron Franckreich 
gedi⸗ getrachet / die Schwede an ſie zu hetzen / 
Sach wo fie es nur haͤtten wagen wollen: 
ſt al⸗ damit nur die Polen der Frantzoſen 
Ho⸗ recht von noͤthen haͤtten / und einen Roz 
den. nig nach der Frantzoſen Willen zu waͤh ⸗ 
/ Dee len bemuͤſſiget werden möchten. 


Von 


Von denen jenigen Perſo⸗ 
nen welche man vermuthet / daß 
ſie zur Cron in Polen ſol⸗ 
ten gelangen. 

Bes dem erſten requiſito eines tüch 

tigen SubjeGi zu dieſer Cron / hat 
ihr die Koͤnigin Chriſtina aus Schwe⸗ 


den leichtlich die Rechnung machen koͤn⸗ 


nen / daß dieſes Bißlein auf fie nicht 
kommen wurde / weiln die Poln wiſſen / 
daß es nicht wol ſtehet / wann die Hah⸗ 
nen ſchweigen muͤſſen / und eine Henne 
vor ſie kraͤhet. Sie haben in diſem 
Stuck dem Mannlichen Geſchlecht ſel⸗ 
ten etwas (als vor langen Zeiten unter 
der Regentin Wenda und an Hedwig / 
welche hernach dem Jagello / Ao. 1386 
vermaͤhlet wurde:) vergeben wollen / 
welches zum herꝛſchen geboren / gleich 
wie die Weiber zur Unterthaͤnigkeit. 
Alſo war es nicht zu vermuthen / daß ſo 
viel regierſichtige Manns⸗Perſonen 
eine gebrechliche Weibsperſon wurden 
einkommen laſſen / von welcher ſie keinen 
fuͤnfftigen Succeſſoren zu ee ge 
abt 
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habt haͤtten / fie hatten dann neben der 
Königin auch einen friſchen Konig geo 
macht. 

Bey Betrachtung deß andern re- 
quiſiti, iſt der gemeyne Adel ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden. Sie doͤrffen in Polen 
ſonſt wol ſo vermeſſen ſeyn / zu ſagen / ein 
jeder Edelmann waͤre der Cron faͤhig. 
Aber weil die groſſen Haͤupter den klei⸗ 
nen ſchwerlich parirn würden ; Als 
hat ſich ein jeder gemeyner Edelmann 


zu verſehen gehabt / es werde ihn das 


Gluͤck wol behuͤten / daß er nicht zur 
Verachtung anderer werde auf den 
Thron geſtellet werden. Es hat zwar 
ein kleiner Vogel ſo wol Federn / als der 
groͤſte. Kan ober ſo hoch nicht fliegen 
als der Adler. 

Durch das dritte requiſitum ſind 
viel anſehliche Subjecta ausgeſchloſſen 
worden / welche ſich ſonſt zu dieſer Cron 
wol geſchickt hätten. Darumb hat der 
Koͤnig in Schweden / der Churfuͤrſt 
und Printz von Brandenburg und an⸗ 
dere Evangeliſche oder Reformirte Po⸗ 
tentaten ſchlechte Hoffnung zu der 
Wahl tragen koͤnnen: Maſſen >. 

auch 


auch nicht vernommen / daß fie ſich 
ſehr darumb geriſſen. Wiewol ſie ihrer 
Religions verwanten Intreffe bey den 
neuen Koͤnig geſucht. Noch vielmehr 
iſt der Moſcowittiſche Czar und Printz 
als Grichiſcher Religion / und der Tar⸗ 
tariſche Cham / und Tuͤrckiſche Suldan 
hierdurch ausgeſchloſſen worden. 

Das vierdte requiſitum iſt Ihrer 
Mömiſchen Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt in 
Wege geſtanden. Dann dieſelbe über 
das Reich und ſo viel Erblaͤnder zu re⸗ 
gieren hat / daß fie dieſelben hatte verlaſ⸗ 
fen mülfen / damit fie in Polen ſich auf⸗ 
halten fonnen, Einen Roͤmiſchen 
Konig deroſelben indeſſen an die Seite 
iu ſetzen / ware nicht rathſamb geweſen / 
weiln noch kein anderer Printz aus 
dem Haus Oeſterreich vorhanden / 


als der Koͤnig von Spanten. Teutſch⸗ 
land und Polen haͤtten beederſeits umb 
ſeine Perſon ſich geriſſen: Welches er 
haͤtte 


darunter durch feine vicarien hatte ree 
gieren laffen / das waͤre nicht vergnuͤgt 
geweſen. Darumb haben Ihre Käyf. 
Majette beede mächtige Reich liber ih⸗ 
re Petſon zu keiner competenz .. 
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gieren 


auch 


ie ſich kommen laſſen / ſondern ſich dem Noms 
eihrer |fchen Reich allein allergnaͤdigſt geguͤn⸗ 
y den net / weiln daſſelbe durch die erſte Wahl 
lmehr auch eine priorität / auf dero hoͤchſte Nez 
Printz gierungs maͤſſige Perſon erlanger. E⸗ 
Tare ben dieſe Urſachen find neben andern 
uldan mehren / allen andern Monarchen und 
Koͤnigen im Weg geſtanden Gorw 
Ihrer derlich dem König in Schweden / deſſen 
ftät in Reich kein anders neben ſich leidet / wie 
e uber endlich durch ein funtamental Geſetz in 
zu re Schweden eingeführt worden. 
berlaſ.- Durch das fuͤnffte requiſitum iſt 
f aufe neben vorgedachten Potentaten ſonder⸗ 
iſchen lich der Groß⸗Fuͤrſt von Moſcau ausge⸗ 
Seite ſchloſſen worden / obwoln denſelben ein 
weſen / theil Edelleut / welche ihm am näheften 
z aus geweſen / und vielleicht gute Verſpre⸗ 
nden / chung von ihm gehabt / angehangen / fo 
cut: | waren doch die majora wider ihn. 
8 umb Dann ob er wol ſelbſt / oder fein Printz 
ches er ſich endlich Catholiſch geſtellt Hätte / fo 
ͤtte ree haͤtten doch die Polen ſich fuͤrchten muͤſ⸗ 
gnügt ſen / weiln er nicht gewohnet iſt / anderſt 
Kaͤyſ. als Knechtiſch ſeine Unterthanen zu re⸗ 
iber the gieren / ihre Freyheit duͤrffte unter ihm 
wollen auch in Gefahr geſetzt werden. Wann 
kom⸗ D die⸗ 


dieſes nicht zu beforgen wäre geweſen / 
haͤtten die Polen anitzo ſtattliche Gele⸗ 
genheit gehabt / ihr Königreich fo marth» 
tig und groß zu machen / als eines in 
Europa unter den Chriſten zu finden 
ſeyn möchte / wann fie nemlich wie Li 
tauen vor dieſem durch den Groß⸗Fuͤr⸗ 
ſten Jagello / auch dieſes Groß ⸗ Hertzog 
thum mit der Cron Polen auf immer 
und ewig vereinbaret / und den Groß 
Fuͤrſten oder feinen Printzen mit dieſer 
Condition angenommen hatten / wie 
weyland den Jagello / dafern er nem⸗ 
lich Catholiſch werden / und feine Sar 
der der Cron Polen incorporiren 
laſſen wolte / welches vielleicht bear | gew 
derſeits die Unterthanen gern geſehen Cow 
haͤtten / damit fie der bißherigen Krieger zum 
Gefahr moͤchten befreyet ſeyn. Mau de. 

hatte vermeynt / der Spar in Moſcau Pol 
ſolte auch wol damit zu frieden ſeyn / ‚Riff: 
dann als er nur auf die Succeffion in an- 
dem getroffenen Stillſtand Ao. 56. auf 
kuͤnfftigen Reichstag verwieſen wurde / Car 
hat er Ao. 1653. auf dem Reichstag zu Mn 
Warſchau durch ſeine Geſandte anbie⸗ wied 
ten laſſen / er wolte den Polen alle Bor ein 

Us 


ſtulata eingehen / dafern fie ihn zur 
Cron annehmen wolten. Aber man 
hat hernach das contrarium vermu⸗ 
tet. Und wañ beede Nationen ein Haupt 
vertragen koͤnten / ware beeden nichts 
wie Sieh nuͤtzlichers geweſen / {als fold) eine con- 
Firs | junction, Welche {hon unter Ladis⸗ 
ertzog · lao deß letzten Koͤnigs in Polen / Herm 
mmer Brudern und von ſeinem Derm Bars 
Groß tern geſucht worden / dann als Boriſſus 
dieſer auf Abſterben def Groß Fürften Theo- 
wie | dori, ſich der Regierung unternommen / 
nem⸗ wider Ihn aber ein falſcher Demetrius, 
e Sine | welcher dem Demetrio Theodori er- 
oriren | mordeten Bruder ähnlich war / ſich aufs 
eben geworffen; endlich auch von den Mofs 
eſehen cowittern auf Abſterben def Boriſſi, 

riegs / zum Groß, Fuͤrſten angenommen wur⸗ 
Man de. Als ferner feine Gemahlin aus 
doſcau Polen in Moſcau gebracht worden / 
ſeyn / ſtifftete Baſilius Suifcy eine Aufruhr 

ion in an / und brachten Demetrium umb / 
6. auf] ſandten feine Braut Mariana def 
zurde / Sandomiriſchen Waywoden Georg 
tag zu Mnyſyck Tochter / ihrem Vatter bloß 
anbie⸗ wieder heim. Darauf ſich bald wieder 
lle po- ein anderer Demetrius aufgeworfen. 

ftu- D ij Un⸗ 


eſen / 
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Unter wärender ſolcher Verwirrung 
grieffe Koͤnig Sigmund / deß geweſnen 
Königs Her: Vatter die Moſcowitter 
an / und brachte fie dahin / daß fie Bafi- 
lium Suiſcy An. 1610. wieder abſetz⸗ 
ten / und von dem falſchen Demetrio 
abftelen / hingegen ſeinen aͤlteſten Prine 
gen Ladislaum zu ihrem Groß ⸗Fuͤrſten 
erwaͤhlten / und ihm huldigten / darauf 
alles in ſeinem Namen angeordnet / 
auch guldne und ſilberne Müns von 
Ihm gepraͤchet worden. Bald her⸗ 
nach aber / weil der Koͤnig ſeinen Sohn 
in Moſcau nicht reſidiren wolte laſſen / 
unterdeſſen da er zu Warſchau auf dem 
Reichstag war / und unter den Polni⸗ 
ſchen Voͤlckern eine Aufruhr entſtan⸗ 
den / find die Moſcowitter von Ladislao 
wieder abgefallen / und haben ihnen zum 
neuen Groß⸗Füͤrſten erwaͤhlet Michael 
Feder witz / welcher aus der alten Groß 
Fuͤrſten Geſchlecht von der Mutter her⸗ 
fam. Sie huldigten ihm Ao. 1613. 
und belaͤgerten darauf Smolenzko. 
Der Pring Ladislaus wiederſetzte ich | 


und gieng mit einer Armee biß an die 


Hauptſtadt in Moſcau. Ao. 1618. 
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traff er einen Stillſtand mit ihnen auf 
14. Jahr. Als ſolcher Stillſtand aus 
war / und Ladislaus an ſeines verſtorb⸗ 
nen Herm Batters ſtatt zum Konig in 
Polen Ao. 33. gewaͤhlet worden: 
Brach der Groß⸗Fuͤrſt Michael Feder⸗ 
witz / deß itzigen Czars Alexii Dery 
Vatter den Stillſtand / wurde aber ſein 
General vom Konig Ladislao zu 
einem ſpoͤttlichen Accord gebracht / 
dann ſeine groſſe Macht auf hundert 
taufend Mann wurden zu Smolenſko 
geſchlagen. Darauf der Koͤnig den 
Moſcowittern weiter nachgienge / biß 
endlich beederſeits verordnete Commil- 
ſarien bey dem Fluß Polanoneke einen 
Frieden getroffen / worinn der Koͤnig 
Ladislaus den Groß, Furſten ſein Recht 
zu den Fuͤrſtenthumb und den Titul deß 
Czars für ſich feine Nachkommen und 
fein ganzes Geſchlecht / wie auch für 
die Cron Polen auf immer und ewig 
an und die e aller 
Heiser erlaſſen. Hingegen hat der 
Moſcowittiſche Czar ſich auf immer 
und ewig deß Tituls / und alles Rech⸗ 
D tj tes 


tes zu den Fuͤrſtenthuͤmern Smolenzko 
und Czernikon auch aller Zufprüche an 
Litau und ieffland verziehen. Und alſo 
iſt Polen und Moſcau zu und wieder 
voneinander gekommen / beederſeits hat 
man nicht gefeyret / wann es einem oder 
dem andern uͤbel gegangen / das tempo 
in acht zu nehmen. Bey der Coſacki⸗ 
ſchen rebellion haben ſich die Moſco⸗ 
witter der Stadt Smolenßko Ao. 54 
bemaͤchtiget: Ja alles wieder eingenom ; 
men / was die Moſcowitter dem Koͤnig 
Ladislao in gantz Reußland eingeant 
wortet. Als die Schweden in Polen 
Krieg fuͤhrten / gienge der jetzige Große 
Fuͤrſt mit einem mächtigen Heer in Li ⸗ 
tauen / und eroberte die Stadt Wilna / 
Ao. gr. biß endlich ein Stillſtand auf 


Interpofition Kaͤyſers Ferdinandi |, 


III. gemacht worden / bey welcher der 
Groß⸗Fuͤrſt / und ſeithero noch imerfort 


die Succeſſion in Polen prætendiret. 


Wiewol nun die conjunction des 
Große Fuͤrſtenthumbs und des König 
reichs ol A und Moſcowittern fehr 


nützlich ware geweſen / auch anitzo am 
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allerbeſten härte koͤnnen ins Werck geo 
ſetzt werden / ſo haben doch die Polen 
mehr darauf geſehen / daß ihr Koͤnig 
nicht gar zu maͤchtig ſeyn moͤchte / umb 
bey ihrer Freyheit deſto mehr zu bleiben. 
Alſo übertraff die Begierde der Liber- 
tät / den Luſt groͤſſer zu werden / und ite 
bergiengen das Groß ⸗Fuͤrſtliche Moſco⸗ 
wittiſche Hauſe mit allem Fleiß / wel⸗ 
ches ſchon ſo lange Zeit her nach dieſer 
Cron geſtrebet / und darüber gütliche 
und friedſeelige Mittel vor die Hand 
zu nehmen / nicht geſpahret. Die Ur⸗ 
ſachen warumb der Groß⸗Fuͤrſt in Moſ⸗ 
tau übergangen worden / iſt würdig ge⸗ 
leſenzu werden. 

Es iſt bekannt daß die Polen keinen 
Uncatholiſchen Koͤnig haben wollten. 
Ob nun wol viel davon geſagt worden / 
der Groß · Sirf in Moſcau werde ſei⸗ 
nen Sohn Catholiſch laſſen werden; 
fo hat ſich doch keine befländige rechte 
Zuneigung bey Vatter noch Sohn 
mercken laſſen. Die Meynung / er 
werde die Religion aͤndern / kame daher: 
daß die Polniſche Abgeſanndte Star 
nislaus Bienter Palatinus in Czerni⸗ 
D itij eck au / 
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eckau / und Cipryanus Briſtovius S$, 
tauifcher Referendarius aus Moſcau 
wieder zu rucke kamen / ruͤhmeten fie deß 
Groß⸗Fuͤrſten Gottesfurcht / ſonderlich 
wie er ſichs ſo wol gefallen laſſen / daß 
der Haupt⸗Geſandte bey Überreichung 
deß Inſtrumenti pacis, die Wort aus 
der Apoſtel⸗Geſchicht / von dem Buch / 
welches inn⸗ und auswendig mit ſieben 
Sigilln bekraͤfftigt / mit angebracht / 
endlich da fie Abſchied genommen / hae 
te Er ſie erinnert / ſie ſollten den beeden 
Patriarchen aus Alexandria und An⸗ 
tlochia (welche damahls in der Stadt 
Moſcau waren umb den Metropoli- 
tanum Nicon abzuſetzen) eine vifite 
geben. Die Geſandte thaͤten ſolches / 
und baten beede Patriarchen / fie ſoll⸗ 
ten trachten / wie ſie dieſe beede Voͤlcker 
conjungiren / und zu einer Religion 
bringen moͤchten. Darauf ließ ſich an 
ihre ſtelle Ligarius Primas Gazenſis 
ein Mann von 23. Jahren in ſeiner 
Antwort verlauten: beede Patriarchen 
waͤren auch fleiſſig dahin bedacht. Den 
daher erſchollnen Ruff von der Moſto⸗ 
witten Bekehrung vermehrte hernach 
ein 
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ein Nr Muͤnch / welcher 13. Jahr 

in der Hauptſtadt ſich in Moſcau auf⸗ 
gehalten / und bey den Patrtarchen / 
weiln er ſonderlich zu einen Lateiniſchen 
Dolmetſcher ſich Fchen laſſen / ſehr 
familiar war. Er confirmirte / daß 
die Reuſſen ſehr geneigt waͤren / mit der 
Moͤmiſchen Kirche ſich zu vereinigen. 
Härten bereits das Umb⸗ oder Wieder⸗ 
tauffen der Catholiſchen abgeſchafft / 
die heilige Schrifft / nach dem alten 
Griechiſchen Text corrigiren laſſen / 
auch verbotten / daß man den Pabſt 
und die Catholiſchen nicht mehr / wie 
ſonſt gebräuchlich / in Bann thun fole 
le. 

Darauf wolte der Koͤnig neben den 
Biſchoffen in Polen dieſe Gelegenheit 
nicht verſaumen / die Kirche zu vermeh⸗ 
ren. Die Sache wurd dem Vice⸗ 
Cantzler und Biſchoff zu Culm aufge 
tragen: Welcher dann an die Patriar⸗ 
chen und dem Metropolitano zu 

Gatz alsbald geſchrieben. Es erfolg⸗ 
te aber keine Antwort: Sondern es 
wurde auch dem Procancellario vom 
König erlaubet / daß Er Moſcowitti⸗ 

OY ſche 


ſche Envoyen Bürffte vor ſich kommen 
laſſen / weiln gemeldter Prediger 
Mund) erwehnet / fie würden von Re⸗ 
ligions⸗Sachen etwas anbringen. Es 
war aber alles umbſonſt / dann unter 


| 


\ 
| 


einem Difcurs bey 2. Stunden lang ö 


meldeten ſie nicht das geringſte von der 
Religion. Der Konig erlangte dar: 
auf von Pabſt / daß er mit ſeiner Wer: 
willigung etliche Abgeordnete / der Ertz⸗ 


Biſchoff und Biſchoff in Polen mit | 


den Griechiſchen Patriarchen in ein 


Colloquium zu Mofcau ſich einlaſſen 


möchten: welches dieſe auch verlangten / 


allein man kunte darauf nichts gewiſſer 


ſchluͤſſen / als daß die Moſtowitter zur 
Catholiſchen Religion keinen Supt hate 
ten. Welcher fie ſonſt auch fo abhaͤſſig 
ſind / daß ſie vermeynen / ihre Tempel 


wuͤrden entheiliget / wann ein Catholi⸗ 


ſcher hinein kaͤme. Der Palatinus 
in Czerniechau gedachte einſten / daß die 
Moſcowitter die Vereinigung der Re⸗ 
ligion dahin verflünden / daß die Polen 
ihren Glauben / und nicht ſie den Ca⸗ 
tholiſchen annehmen wolten. Geſetzt 
aber / es waͤre der Cronen Canditatus, 
zue 


zur Catholiſchen Religion getretten: 
Seine einige Perſon haͤtte der Kirchen 
keinen ſonders groͤſſern Nutzen geſchaf⸗ 
fet / als die Koͤnigin Chriſtina mit ihrer 
Perſon: Vielmehr haͤtte man einen 
Aufſtand von den Coſacken und Reuſi⸗ 
ſchen Volck zu befahren gehabt / welche 
den neuen Catholiſchen viel feinder / als 
den Catholiſch gebornen / ſind. Dörte er 
fi) nur Catholiſch geſtellt / ware die 
Sach noch aͤrger geweſen. Maſſen 
ſolche Heucheley der Pabſt zu Rom ge⸗ 
fürchtet / und damit die Polen ſich dar⸗ 
unter nicht moͤchten verfuͤhren laſſen / 
ſchriebe er Apoſtoliſche Brevia, an die 
meiſte Polniſche Senatores , es wur⸗ 
den Proceffiones zu Rom darüber ger 
halten. Und der Pabſt ſelbſt gienge 
etlichmal zu Fuß in die Kirche 8. Sta- 
niſlai, welche zu Rom fuͤr die Polni⸗ 
ſche Nation gehörig. See ſchrieb er neue 
lich ein Jubel⸗Jahr in gantz Polen aus / 
und ſchickte einen Legatum 4 Latere, 
hinein. Die Moſcowitter haben ſchon 
unter Pabſt Gregorio dem XIII. ſo ver⸗ 
gebliche Vertröͤſtung von ihrer Bekeh⸗ 
rung gemacht. Der hinein geſchickte 
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Jeſuit Antonius Poxſevinus hat auch 
nichts ausgerichtet. Da doch damals 
der Groß⸗Fuͤrſt Johannes Baſilius 
vor Koͤnig Stephan in Polen ſich zu 
fuͤrchten hatte / als von welchem er ge⸗ 
ſchlagen / und aus Litauen getrieben 
worden. Wie viel weniger wurde der 
Groß + Sirf anitzo dazuzubringen 
ſeyn / da ſeine Sachen wol ſtehen / und 
Er das Fuͤrſtenthumb Smolenzko / und 
das Land uͤber den Boryſtene inn hat. 
Darzu will er fuͤr einen Eiverer uͤber 
die Griechiſche Religion von dem Volck 
gehalten werden; ſiehet meiſtentheils 
auf die Pfaffen. Wie wolte er auch 
zur Catholiſchen Religion ſich ſchicken 
koͤnnen / da er keine Leute hat / welche 
Ihn dazu unterrichten? Man hat in 
Moſcau keine Predigten / damit / wie 
ſie ſagen / das Bol nicht verführt were 
de. Vielmehr haͤtte er Urſachen / davon 
ſich abwendig machen zu laſſen. Wann 
er Catholiſch wurde / müͤſte er ohne 
Zweiffel die Regierung laſſen. Was 
hat den Demetrium anderſt vom Regi⸗ 
ment gebracht? als der Argwohn / wel 
chen fie von ihm hatten / als wolte er ete 
ne 


„ FE UF 


ne Einigkeit in der Religion treffen. 
als + Die ganze Griechiſche Kirche wurde 
lius ſolches zu verhindern trachten / weil ſie 
) zu ihres Untergans ſich zu befürchten hats 
ge⸗ te wañ ihr dieſes anſehliche Glied entzo⸗ 


ben gen wuͤrde / von welche fie reiche Steur 
der und Pfruͤnden biß in Egypten und Sy 
gen rienz bekommen. Das Exempel Yaz 
ind gellonis deß Litauiſchen Fuͤrſten gehor 
ind ret hieher nicht. Er wurde von den 
at. Heydniſchen Fuͤnſterniſſen zum Ltecht 
ber der Kirchen gebracht / vermittels ſeiner 


ock Gemahlin Hedwig / Koͤnigin in Polen. 
ils Aber dieſer ſollte von der Griechiſchen 


ich zur Roͤmiſchen Kirchen tretten / welches 
en viel ſchwerer daher gehet. Zur Zeit 
che Jagellonis waren auch noch nicht ſo 
in viel Ketzereyen unter den Chriſten / wie 
bie heutiges Tages: daß nicht zu vermu⸗ 
er- ten / Alexius werde anders Sinnes 
on ſeyn / als ſein Vorfahrer Theodorus 
un war / welcher die Cron Polen vom 


ne Pabſt Clemente g. begehret / aber hers * 
as nach dieſelbe lieber fahren laſſen / als daß 1 
ate er ſich zur Catholiſchen Religion bege⸗ 
el ben wollen. Die an dem Kaͤyſerlichen 
i und Span. Hof ehe deſſen abgefer⸗ 
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tigte Bottſchafft / ſolte hiezu auch Ber, 
troͤſtung gemacht haben: Aber man 
kunte von beeden Hoͤfen aus nichts ge⸗ 
wieſes davon vernehmen. 

Dieſes waͤre die geiſtliche Verhin⸗ 
dernuß geweſen; Wiewoln aber die 
Politici gemeynet / der Polen und 
Moſcowitter ratio ſtatus, haͤtte es ers 
fordert / daß Polen und Moſcau ſollten 
conjungiret werde, So findet ſich doch / 
daß es Politiſcher Weiſe unmuͤglich 
ſcheinet / beede Laͤnder zu conjungiren. 
Der Moſcowitter würde fein erblich 
und abſolutes Fürſtenthumb der Cron 
Polen nimmermehr incorporiren / 
dann dieſelbe wird durch ordentliche 
Wahl gegeben. Warumb ſollte Er 
dann ſeiner Nachkommen Erbrecht ei⸗ 
ner ungewiſſen Wahl unterwerffen. 
Hingegen wurden die Polen nimmer⸗ 
mehr ſich unter das Joch begeben / und 
ihre Cron dem Groß⸗Hertzogthum alſo 
incorporiren / daß fie kuͤufftig ihre Roe 
nig nicht mehr durch freye Wahl / ſon⸗ 
dern erblich annehmen ſollten. Der 
Moſcowittiſche Geſandte nacher Ve⸗ 
nedig lieſſe ſich neulich zu Warſchau im 


durchreiſſen expreſſe verlauten / der 
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Groß⸗Czar würde ſeinen Printzen nicht 
anders als erblich die Cron Polen an⸗ 
nehmen laſſen. Eben ſo wenig war 
zu glaubẽ / der Groß ⸗Fuͤrſt wurde zu Er⸗ 


langung der Cron Polen Smolenzko 


wieder erſtatten / weiln Ihme gar zu viel 
an ſolcher Graͤntz⸗Veſtung gelegen / 
welche er mit groſſen Unkoſten ſtaͤrcker 
befeſtiget. Ob er nun vielleicht daſſelbe 
zu reſtituiren vertroͤſtet: So ware doch 
ſolches nichts anders / als eine Speis / 
durch welche die Polen ſollten ins 
Garn gelocket werden. Zu dem / was 
haben die Polen von noͤthen mehr Laͤn⸗ 
der zu ihrer Cron zu ziehen. Je weiter 
ein Reich iſt / e mehrere Anſtoͤſſe hat es; 
Die Erweiterung der Graͤntzen träger 
den Beambten mehr als dem Publico 
ein / welches nur mehr Sorg / Muͤhe / 
und Kriege dafuͤr zu fuͤhren hat / da un⸗ 
terdeſſen die Beambte ſich bereichern / 
und oftmals zu groſſen Rebellionen wie⸗ 
der Urſach geben. 

Die Polen haben Preuſſen und Liff⸗ 
land geſchwinder verlohren / als bekom⸗ 
men. So haͤtten ſich die Polen auch fete 


ne guldne Berge in Moſcau einzubil⸗ 
den gehabt / dann der Groß⸗Hertzog 
fo über reich nicht iſt. Als ihme die 
poſſeſs Smolenzko / und andere pro- 
vincien bey juͤngſt getroffenen Still: 
ſtand auf 13. Jahr umb eine Million 
uͤberlaſſen wurde / hat deß Groß⸗Her⸗ 
tzogthumbs Schatzkammer dieſelbe nit 
zuſamm bringen koͤnnen / ſondern hat 
die Summa mit kleinen Geld / welches 
ſie Dzigen nennen / erfuͤllet / welche ſie 
ſouſt / als die beſte Muͤntz auſſer Landes 
nicht kommen laſſen. Sind doch die 
Polen fo gar hoch nicht benoͤthtget gee 
weſen / ſie haben noch ihre Kupffer⸗ 
Berg ⸗Werck / daraus ſie in Fall der 
Noth Geld machen koͤnnten. Oder 
ſollte nicht die Polniſche Militz ihren 
Sold viel lieber als ihre Freyheit dare 
hinten laſſen? So viel Millionen / als 
aus Moſcau zu gewarten waͤren / ſoll⸗ 
ten nicht lang ergloͤcket haben. Die 
fuͤnff hundert und zwantzig tauſend 
Reichsthaler / welche fie Ihrer Chur 


Fuͤrſtl. Durchl. wegen Elbingen und 


Drahm ſchuldig / koͤnnten ſie vielleicht 
durch anderwaͤrtige Abrechnung / abtil⸗ 
gen: 


a eT ee rn BETTER 1 a Te 


gubile gen: Item Härten fie ſich von Seiner 
ertzoeg Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. noch weniger 
ne die Nachwart zuverſehen. 
pro- Wann nun Poln und Moſcau wär 
Stills | ren conjungiret worden / was haͤtten 
illion ] wol die Benachbarte dazu geſagt: Wie 
Her⸗ haben die Tuͤrcken den Fried zwiſchen | 
e nit Moſcau fo ungern geſehen. Wann nun 
thar die Tuͤrcken alsdann Krieg wider die 
[des Polen gefuͤhrt haͤtten / fo waͤren dabey 
he ſie die Moſcowitter / als etwas entlegener 
ndes | verfchener geblieben: Die Polen. hare 
) die ten alles widrige auszuſtehen gehabt. 
(gee Der Tartariſche Geſandte Dedes Aga 
ffer⸗ hat ſchon von Warſchau weg gewolt / 
der als er verſtanden / daß der Moſcowitter 
der in der Wahl ſeyn ſolte. 
ren Die Tuͤrcken ſehen nicht gern / daß 
are Mofeau ihnen fo nahe kommen und 
alg mächtiger werden ſolle / weiln unter deß 
ſoll⸗ Tuͤrckiſchen Kaͤyſers Unterthanen faſt 
Die drey vierdte Theil auf die Grichiſche 
end Seite hincken und fir den Czar in ihren 
ur⸗ Collecten bitten: An welchen fie fich 
ind dann leicht hangen und rebelliren koͤn⸗ 


cht ten. 
til⸗ Schweden und Brandenburg wur⸗ 
n: den 


den gar ſchel zu dieſer Conjunction ge 


ſehen und ſich hinwieder conjungirt 


haben / wie ſolches der Churfuͤrſt von 
Brandenburg bereits durch Herm 
Donhoff / welchen er in Moſcau deß⸗ 


wegen geſchickt / den Groß⸗Fuͤrſten hat 


bedeuten laſſen. Ste haben ſich erin⸗ 
nert / was fuͤr Jaloreſien über die con- 
junction des Groß ⸗ Hertzogthumbs 
Litauen mit Polen / unter den Benach⸗ 
barten / entſtanden. Darumb wolten 
ſie dißmal ihren Nachbarn keinen neuen 
Stein deß anſtoſſens ſetzen. 

Nun auf die Perſonalien ſelbſt zu⸗ 
kommen / haben ſich die Polen erinnert / 
daß ſich weder Vatter noch Soͤhne zu 
ihren Koͤnigreich geſchickt haͤtten. Der 
Vatter iſt ſchon zu alt / der juͤngere 
Sohn iſt zu jung / und erſt g. Jahr alt. 
Der aͤlteſte von 18. Jahren würde von 
feinem Erb ⸗Fuͤrſtenthumb nicht zu brin⸗ 
gen geweſen ſeyn / ſolches haͤtte weder 
der Vatter noch die Unterthanen gelit⸗ 
ten / damit ſie den Polen wieder ein⸗ 
getraͤncket haͤtten / was fie ihnen ehe deſ⸗ 


fen gethan / da ſie Ladislaum / def ge⸗ 


weſnen Königs Herm Brudern zum 
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Groß Zürften angenommen / welchen 
die Polen ihnen auch nicht gelaſſen. 
Wann nun kuͤnfftig die Regierung in 
Moſcau waͤre ledig worden / ſo haͤtte er 
die Polen wieder verlaſſen muͤſſen / weiln 
er eines bey dem andern nicht Harte ber 
halten koͤnnen. Dann die Polntſche 
Geſetze laſſen dem Konig nicht zu / auſſeꝛ 
das Reich ſich zu begeben / nach dem ſie 
geſehen / was ſie fuͤr Ungelegenheit ger 
habt / unter den Koͤnigen inlingarn und 
Boͤheim / welche zugleich in Polen Kor 
nig geweſen / als Ludwig / und Ladislaus 
Koͤnig Sigmund / der erſte / nahme die 
angebotene Ungeriſch und Boͤhmiſche 
Eronen nicht an / Heinrich aus France 
reich verließ Polen / umb der Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Cron willen. Sigmund der 
dritte / kunte neben der Cron Polen / ſein 
Erb⸗Koͤnigreich Schweden nicht er⸗ 
halten / alles zum Zeichen / daß ſich dieſe 
Cron neben keiner andern vertrage. 
Ferner haben die Polen einen beſſer 
qualificirten König geſucht / als ſie in 
Moſcau haͤtten finden koͤnnen. Dabey 
fie ſich / wie gedacht / voꝛ der allzu groſſen 
Mache gefuͤrchtet / damit es ihnen nicht 

ein⸗ 


einſten wie ihren Nachbarn / ergehen 


moͤchte / welche allgemach ihre freye 


Wahl verlohren / da ſie ſich einem allzu 
mächtigen Nachbarn einmal unter, 
worffen. Die Hulffe/ welche die Pow 
len aus Moſcau haͤtten zugewarten ger 
habt / waͤre auch nicht ohne Bedaͤncken. 
Wie viel Lander haben die Romer / 
Tuͤrcken / Francken / Sachſen / Nor⸗ 
maͤn ner / Gothen / Wenden / Hunnen / 
und heut zu Tag Schweden und Fran⸗ 
tzoſen / unter dem Schein geleiſteter 
Huͤlffe unter ſich gebracht? 

Man hat auch nicht ausdrücklich 
vermercken koͤnnen / daß der Groß⸗Fuͤrſt 
ſich verlauten laſſen / er trachte nach 
dieſer Cron: was fein Geſandter 
bey Ihrer Kaͤyſerl. Majeſtaͤt anges 
bracht / ſind andere Sachen geweſen / 
als man ſpargiret. Er hat vielmehr 
bezeuget / daß er ſich dieſer Cron wenig 
achte / als Ihm dieſelbe durch die Pol⸗ 
niſche Commiſſarien bey den Polni⸗ 
ſchen Tractaten / mit gewiſſer maß / an 
getragen worden. Naſezokin hat 
gegen den Hertzog in Churland aus 
druͤck lich geſagt: Es ware fo viel / 
wann 
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wann man den Groß⸗Fuͤrſten auf die 


SGedancken braͤchte / die Cron Polen 


zu erlangen / als wann man einen ſo 
groſſen Herm mit Leib und Seel in ete 
nen tieffen Abgrund ſtuͤrtzen wolte. 
Die Polen aber waren gar zu ſtoltz dar⸗ 
zu geweſen / daß ſie ihn erſt ſolten dazu 
gebeten haben: So haͤtte er ſich ruͤhmen 
koͤnnen / Er haͤtte ihnen vielmehr eine 
Wolthat enn als von ihnen eine 
empfangen / daß Er die Cron accepti- 
ret. Hieher gehoͤret die Relation Mi⸗ 
chael Harburds / welcher von dem 
Rath deß Groß Hertzogthumbs ts 
tauen / Ao. 157. zum Groß⸗Fuͤrſten 
in Moſcau geſchicket war / umb zu ver⸗ 
nehmen / ob der Groß⸗ Fuͤrſt darnach 
trachte / daß ſein Sohn moͤchte Koͤnig 
in Polen werden. Welchen der Groß⸗ 
Fuͤrſt harte conditiones fuͤrgeſchla⸗ 
gen / dergleichen vielleicht dißmal auch 
geſchehen waͤre / wann man ſeiner be⸗ 
gehret haͤtte. Unſer Sohn / ſagte da⸗ 
mal der Groß⸗Fuͤrſt iſt keine Magd / 
daß wir Ihm ein Heyrat⸗ Gut ſolten 
mitgeben. Wollen Ihn die Polen 
zu ihrem Koͤnig / und die Litauer — 


— 


Groß⸗Hertzog haben / ſo raumen ſie uns 

auch gehoͤrige Laͤnder dazu ein. Unſer 
Sohn ſoll auch Erb deß Koͤnigreichs Po⸗ 
len und Hertzogthumbs Litauen ſeyn / 
beede Voͤlcker ſollen fic) von unſerer 
Nation nimmermehr trennen. Wann 
unſer Sohn Friderich oder einer von 
ſeinen Nachkommen ſtirbet / ſolle ſein 
Leichnam in Moſcau gebracht / und da⸗ 
ſelbſt in ſeines Geſchlechtes Grab gelegt 
werden. Polen ſoll nicht Macht ha⸗ 
ben ſie zu begraben. Lieffland ſolle den 
Groß ⸗Fuͤrſten cediret werden. In 
dem Titul ſoll allezeit der Titul von 
Moſcau dem Königreich Polen vorge⸗ 
ſetzt werden. Wolte aber Litauen gar 
von Polen ſich ſondern / und dem Groß 
Fuͤrſtenthumb Moſcau ſich conjungi- 
ren / ſollte es ihme deſto lieber ſeyn. 

Wer wolte nun die Moſtowittiſche 
— fo theuer gekaufft bas 

en. 

Bey dem sten requiſito find ihrer 
viel der Meynung geweſen / weiln die 
Polniſche uñditauiſche Edle und Gran- 
des keiner dem andern cediren wolte / 
ſie wuͤrden keinen Inheimiſchen ue 

Ge 


König aufwerffen / fondern wie mehr: 
mals geſchehen / ſonderlich bey Stephan 
Batori und Konig Sigmund in 
Schweden / einen frembden auslaͤndi⸗ 
ſchen Fuͤrſten dazu erkieſſen. Der 
Ausgang aber hat dißmal daß contra- 
rium erwieſen / dann ſie haben vielmehr 
dieſes unter eine condition fine qua 
non gezehlet / daß einer muͤſte aus ihren 
Mitteln genommen werden / damit ſie 
die Schande nicht haͤtten / ob ware th 
rer Feiner zum Königreich tuͤchtig. 

Die Polen pflegen ſonſt das Wort 
Piaſt zu gebrauchen / womit ſie einen 
im Land gebornen andeuten. Alſo ha⸗ 
ben ſie dißmal durchaus ſolch einen 
Piaſten haben wollen. Diß Wort 
hat ſeinen Urſprung daher. In dem 
8. ſeculo regierte in Polen ein Tyran⸗ 
niſcher Lands ⸗Fuͤrſt / dann damals war 
Polen kein Koͤnigreich. Dieſer ließ 


alle ſeines Vatters Bruͤder mit Gifft 


ermorden / und ſeine Gemahlin ließ ihre 
Coͤrper auf oͤffentliche Straſſen hin⸗ 
werffen. Sie wurden aber beede ſam̃t 
ihren Söhnen von den Maͤuſen gefreh 
fen / welche aus den verfaulten u 

bi) U 


. 


wuchſen. Er der Tyrann ſelbſt / hatte 
Ihn dieſen Fluch angewehnet: Es fol 
ten Ihn und die ſeinige die Maͤuſſe freſ⸗ 
ſen. Er hieß Popel / daher es kommet / 
daß man die Kinder vor alten Zeiten 
her / mit dem Popel / oder Popelmann 
geſchrecket. Weiler wie gedacht ohne 
Mannliche Erben mit Tod abgegan⸗ 
gen / haben die Polniſche Staͤnde auf 
dem Land⸗Tag zu Crußwitz einen Bur⸗ 
ger daſelbſt Namens Piaſten zu ihren 
Lands⸗Fuͤrſten erwaͤhlet / Ao. 742. wel⸗ 
cher mit ſeinen wenigen Vorrath die 
geſambte Staͤnde aus Antrieb zweyer 
Engel ſale wunderbarlch verſehen ha⸗ 
ben. Er regieret 120. Jahr. Und 
von ihm ſind alle Polniſche Regenten 
und Koͤnige biß auf Caſimirum den 
groͤſten / der Ao. 1370. ſtarb / wie auch 
alle Schleſiſche Fuͤrſten herkommen. 
Davon iſt noch übrig die Linie der Her⸗ 
tzog zu Lügnitz und Beuͤg / wie in dem 
Tractaͤtlein von Polniſchen Kriegs⸗ 
und Stats⸗ Sachen zu leſen. Bey 
itziger Wahl hat ſich der Adel ſo ſehr wi⸗ 
der die Auslaͤndiſche verbunden / deren 
nicht in der Wahl zu gedencken / daß ſie 
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den Johann Koweßti / aus der Brie⸗ 


erden Hertzog von Neuburg nur genen⸗ 
net Lin ſtůck en auf der Stelle zerhauet. 

Abſonderlich wolten ſie keinen Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten haben / deren Begierde 
unverhindert zu herꝛſchen ihnen zu wes 
der iſt. Dann auch ohne daß die Po⸗ 
len zu den Teutſchen Fuͤrſten noch 
ſchlechtes Vertrauen getragen / ſeither 
ſie geſehen / wie ſie ihren Feinden der 
Cron Schweden im verwichen Krieg 
beygeſtanden / ſo gar / daß ſie ſich zu 
Franckfurth gegen das Churfuͤrſtliche 
Collegium darüber beſchweret / welches 
auch vorhero bey dem Kaͤyſer als er 
noch lebte / und bey den Churfuͤrſten zu 
Sachſen und Maintz / durch der Cron 


auch Groß ⸗Schatz⸗Meiſter / Marſtein gee 


men. 
Her⸗ 
idem 
riegs⸗ 
Bey 

yr wi⸗ 
deren 
aß ſie 
den 


ſchehen. Es machet auch den Polen 
ſchlechte Zuneigung zu den Teutſchen / 
daß oben erzehlter maſſen das Haus 
Brandenburg das Hertzogliche Preuſ⸗ 
ſen / Ihme faſt gar zugeeignet. Item 
daß Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. ohne 
vorhergehende Erinnerung die Muͤntz 
an dem valor geändert / und Drahm 

E nach 


ſchen Waywodſchafft in Cujavien, als 


nach dem der Koͤnig reſignirt hatte / 
eingenommen. Ja ſie befuͤrchten ſich / 


es moͤchte ein Teutſcher Fuͤrſt / vielleicht 


auch Königlich Preuſſen abtretten / 
wann Chur Brandenburg Ihme dafuͤr 
zur Cron verhelffe. Wann auch einer 
darzu kommen waͤre / haͤtten die Polen 
die Beyſorg getragen / er haͤtte mehr 
auf ſein Erb⸗ Fuͤrſtenthumb / als auf 


das Koͤnigreich geſehen / aus welchem 


er die Schaͤtze leichtlich auf fein Give 
ſtenthumb haͤtte verwenden mögen. Die 
ſes ſind bloſſe Meynungen der Polen 
geweſen / wozu ſie ins gemein und durch 
und durch wider die Teutſche Fuͤrſten 
nicht genugſame Urſachen gehabt / als 
die Mißgunſt / welche eine Nation ge⸗ 
meiniglich wider die andere trägen 
Vornemlich hat man hernach erfah⸗ 


ren / das / was vermuthlich den Pfaltz 
Graffen am meiſten zur Cron ſolte be | 


foͤrdert haben / ihn am meiſten daran 
gehindert / nemlich die Interceſſion fo 
vieler Potentaten fuͤr ihn: Welches 
die Polen dafuͤr aufnahmen / als wurde 
er alsdann feinen Intercefforibus ſich 
mehr / als den Polen ſelbſt / verbunden ers 

kennen. 


hatte / 
en ſich / 
elleicht 


lte ber 
daran 
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kennen. Es verdroß die Polen / wel⸗ 
che ſich umb Auslaͤndiſche Koͤnigreich 
nicht ſehr bewerben / daß andere Poten⸗ 
taten ſich umb ihre Republic fo ſehr ane 
nahmen. Pfaltz⸗ Neuburg ward den 
Polen recommendiret / erſtlich von 
Chur: Brandenburg / und dann vom 
Koͤnig in Franckreich / von der Cron⸗ 
Schweden / von Chur⸗Sachſen / und 
andern Chur / und Fürften des Reichs / 
ja gar vom Kaͤyſer ſelbſt. Darunter 
aber jeder fein eigen Inte reſse wol beob⸗ 
achtet: Dann in dergleichen Sachen 
iſt der Aigennutz allezeit der Haupt⸗ 
Zweck. Chur ⸗ Brandenburg und 
Chur⸗Sachſen hatten ihr Abſehen auf 
die noch ſtrittige Hertzogthumb Guͤlch 
und Cleve. Den Polen kam ſehr ver⸗ 
daͤchtig vor / daß Chur⸗ Brandenburg 
und Pfaltz⸗Neuburg ſo bald gute Freun⸗ 
de worden / daruͤber kam ein Geſchrey 
in Polen aus / als wurde nach erhalte⸗ 
ner Cron dem Chur⸗Fuͤrſten fiir die ſtrit⸗ 
tige Portion in den Hertzogthumben 
Guͤlch und Cleve Satisfaction mit Ein⸗ 
raumung eines Stuckes vom Koͤnigli⸗ 
chen Preuſſen / geſchehen / welches dann 

E ij in 


in Polen neue Unruhe haͤtte erwecken 
moͤgen. Dergleichen hat man auch 
von Schweden vermuthet / es moͤchte 
ſelber Cron zur re compenſse fiir die ge 
treue Befoderung die Grenze gegen 


Polen erweitert werden: Zu dem 


daß aus einem Haus zween ſo maͤchtige 


Nachbarn zu haben / der Polniſchen 


Freyheit gefaͤhrlich zu ſeyn ſchiene. 
Franckreich in Anſehung / daß kein 
Fuͤrſt aus Franckreich hiezu zu befoͤrdern 
war / ſuchte hierdurch ihme einen neuen 
mächtigen Freund zu machen / deſſen er 
ſich am Rheinſtrom / und vielleicht einſt 
im Roͤmiſchen Reich ſelbſt moͤchte zu bee 
dienen haben. Von der andern Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten Befoͤdernus haben die 
Polen gar zu viel gehalten. / und vers 
meynet / dieſelbe wurde Pfaltz⸗Neu⸗ 
burg / wann fie erſprießlich geweſen wae 
re / ſo ſehr verbunden / daß zu Bezah⸗ 
lung des recompenſes Guͤlch / Clever 


und Bergen / ja gantz Polen nicht wol 
ergloͤcken wurde. Solche Zuſamm⸗ 


trettung aber fo vieler Potentaten umb 
Pfaltz + Neuburg willen / ſolle er ſelbſt 
mit einem Schreiben unter eigener 
Hand 
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Hand bekañt haben / daß es aus Antrieb 
der vornehmſten Henn in Polen / umEr⸗ 
haltung der Polniſchen Freyheit geſche⸗ 
hen waͤre. Daher der Polniſche Adel 
das contrarium befuͤrchtet / in Mey⸗ 
nung / wann den grandibus bey der 
Wahl ſo viel eingeraumet wurde / daß 
ſie vermittels ſtarcker Verbuͤndnuſſen 
dem Reich einen Koͤnig auftringen koͤn⸗ 
ten / es moͤchte kuͤnfftig die Polniſche 
Wahl / nach dem Exempel der Kaͤyſerl. 
im Roͤmiſchen Reich / von der Menge 
deß Adels und der Senatorn / nur auf 
etliche von den vornehmſten Miniſtris, 
kommen. Unter allen aber / welche fuͤr 
Pfaltz⸗Neuburg intercediret / hat Feta 
ner ſein Intereſſe beſſer in acht genom⸗ 
men / als der Roͤmiſche Kaͤyſer. Es 
iſt bekannt / daß ſo wol wegen Franck⸗ 
reich / als auch wegen der Heyrath der 
Ertz⸗Princeſſin ſeiner Schweſter / und 
dann auch damit das Haus⸗Pfaltz nicht 
gar zu mächtig, werden mochte / feiner 
Majeſtaͤt vortraͤglicher geweſen waͤre / 
wann ehe der junge Hertzog von Lothr. 
als Pfaltz. Neuburg zu dieſer Cron ge⸗ 
langet waͤre. Gleichwol aber haͤlt 
E ij man 


man anitzo dafuͤr / der Kaͤyfer habe den 
Hertzog von Lothringen hoͤchſt verſtaͤn⸗ 


dig nicht recommendiren wollen / da⸗ 


mit Er den Polen deſto annehmlicher 
ſeyn moͤchte / weiln man von ihnen ver⸗ 
mercket / daß ihnen der auslaͤndiſchen 
Potentaten Befoͤdernuſſen mißftelen.. 
Darumb ware die Kaͤyſerliche inter- 


ceſſion vielmehr für Pfaltz⸗Neuburg 


geſchehen / aber in contrariö ſenſu, daß 
er dardurch ehe gehindert als befoͤdert 
werden moͤchte: Welches dann ein vor⸗ 
treffliches ſtratagema politicum gewe⸗ 
ſen / deren an ſelbigem Hofe von ſo vie⸗ 
len Politicis vielmehr als anders wo / zu 
erlernen ſind. 

Bey dem ten Punct wurde uͤber obs 


bemelter Maͤngel wegen / der benach⸗ 
barre Konig / und dann der Delphin 
aus Franckreich Koͤnigliche: Erb⸗Printz 


übergangen. Die Polen erinnern ſich 


wol / daß es beſſer iſt einen ſelbſt regie · 


renden Koͤnig zu haben / als unter der 
Perſon eines Knabens von vielen re⸗ 
gieret zu werden. Dann deßwegen 


wollen fie einen König / daß er in denen 
Ihme uͤbergebnen Reſervaten allein die 
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Macht haben ſolle: Welche aber unter 
einem Kind unter ihrer viel ausgetheilt 
wird. Es ſind ihrer viel der Mey⸗ 
nung geweſen / der verſtorbene Kaͤyſerl. 
Printz / wann Er noch im Leben wire 
geblieben / follte am ehiſten Konig in 
Polen worden ſeyn. Welche aber diß 
requiſitum neben obigen ten betrach⸗ 
ten; die werden ihnen ſolche Gedancken 
nicht mehr einbilden koͤnnen. Wann 
ein erwachſener Oeſterreichiſcher Her⸗ 
tzog verhanden waͤre geweſen / wäre kein 
zweiffel derſelbe wäre allen Candidaten 
vorgezogen worden / nach dem ſich die 
Cron Polen / dieſem hoͤchſtloͤblicht Haus 
fo ſehr obligiert erkennet. Aber bey dem 
jungen Kaͤyſerl. verſtorbnen Printzen / 
hoͤchſtſeeltger Gedaͤchtnus / wäre in Poe 
len zu beſorgen geweſen / er duͤrffte fei- 
nen Hern Vatter im Roͤmiſchen Reich 
einſten ſubſtituirt werden: Alsdann er 
Ihre Cron gegen die Roͤmiſche leicht⸗ 
lich wieder aufgeben wuͤrde / oder aber 
er haere jene auf keine andere Condition 
annehmen moͤgen. In ſolchen Ge⸗ 
dancken wie ſie gleichwol dem Hauſe 
Oeſterꝛeich bey dieſer Wahl nicht une 

E iiij danck 


danckbar fich erzeigen wolten / anderſt 
aber fuͤr dißmal denſelben nicht gratifi- 
<iren kunten. Alſo haben fie in Er: 
manglung der Gelegenheit einen Konig 
daraus zu nehmen / jedoch ſolch eine Per⸗ 

ſon geſucht durch welche zum wenig⸗ 
ſten eine Koͤnigin aus dieſem Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Haus moͤchte gemacht wer⸗ 
den: er ſchon den J. Kaͤyſ. Majeſt. 

angenehmen Dern Candidatum, der 
ſich ſonſt ſo wol zu ihrem Koͤnig geſch ig 
cket hätte / per rationem ſtatus, als ei⸗ 
nen n Ausländer übergehen muſten. 

Bey dem gten requiſito haben die 
alte vornehme Herm in Polen die Ger 
dancken faſſen muͤſſen / ſie wurden zu der 
Wahl nicht kommen. Item wurde 
hierdurch Pfaltz Graf zu Neuburg aus⸗ 
geſchloſſen / welcher vor 30. Jahren zu 
Warſchau mit deß Koͤnigs Schweſter 
Hochzeit gehalten / ſeithero aber viel aͤl⸗ 
ter worden / wiewol er ſonſt / ſeiner Qua⸗ 
litaͤten halber ſich ſehr wol auf einen 
Koͤnigl. Thron geſchickt haͤtte. Das 
Exempel Johannis Caſimiri hatten ſie 
erſt vor Augen / woraus fie ſehẽ muͤſten / 
daß das Alter zur Regiments⸗Laſt vers 
droſſen 


dꝛoſſen machet. Sie ſuchten einen der die 


Ungelegenheit zu Feld / auf Reichstaͤgen 
und in den Gerichten ertragen / und mit 
einer angenehmen Heurath die Crone 
zieren moͤchte. 

Hingegen haben ſich die Geiſtliche 
darauf nicht zu verſehen gehabt. Es iſt 
den Polen ſchon oͤffter etwas mißlun⸗ 
gen / wann ſie geiſtliche deute zu Koͤni⸗ 
nige erwaͤhlet. Caſimirus Mieciſlai 
Sohn / ward ein Muͤnch im Benedictte 
ner Cloſter / Clunint / wurde Ao. 1041. 
zum König erwaͤhlet. Weil nun diß⸗ 
mal deß Pabſt Gewalt auch in Welt⸗ 
lichen Sachen ſehr florirte / baten Ihn 
die Polen umb licentz, daß ſie ihren 
Koͤnig aus dem Kloſter nehmen duͤrff⸗ 
ten / und machten ſich ihme dafuͤr alſo 
dienſtbar / daß jedes Haupt / (welches 
weder Edel noch Geiſtlich war) jaͤhrlich 
einen Pfenning zu einem ewigen Liecht 
in der Kirch zu St. Peter zu Rom ge⸗ 
ben / alle Poln die Haar rund abgeſcho⸗ 
ren wie die Moͤnchen / der Adel aber alle 
hohe Feſt bey dem Gottesdienſt eine wei⸗ 
ſe Binden / wie eine Prieſterliche Sto⸗ 
la tragen ſollten. Caſimirus der letzt 

E v ge⸗ 


geweſene König in Polen / kam auch 
aus dem geiſtlichen Stand zur Cron / 
Er war in Jeſuiter Orden. Ao. 43. 
zu Loretto in Welſchland getretten / von 
dar er nach Rom zu Fuß / dieſes Ordens 
Regel zu erfuͤllen / gegangen / und hat zu 
St. Andrea in monte Cavallo ſein No- 
viciat ausgeſtanden. Drey Jahr her⸗ 
nach wurd er zum Cardinal gemacht. 
Quitirte aber bald wieder im zweyten 
Jahr / mit Zulaſſung deß Pabſts / ſeinen 
Cardinal Hut. Wie der geiſtliche 
Stand den jungen Leuten nicht aller⸗ 
dings anſtaͤndig: Alſo gefaͤllet er hin 
gegen den Alten wol / weilen fie darin 
nen die Miſſethaten ihrer Jugend / deſto 
ungehinderter wieder abzubitten ver⸗ 
meynen. Darumb iſt auch zu beſor⸗ 


* 


gen / wann ein Geiſtlicher zum Regen⸗ 


ten Stand gezogen wird / weiln ihme 
ſolch Leben ehedeſſen ſchon bekannt / er 
moͤchte im Alter nicht tauern / und nach 
dem er ſeine Luſt in weltlichen Dingen 
in feiner Jugend genug gebuͤſſet: Es 
duͤrffte ihm in Alter / welches ohne dif 
zur Regiments ⸗ Arbeit verdroſſen iſt / 
der Luſt zum geiſtlichen Leben endlich 
wie⸗ 


wieder ankommen / und ihn bezwingen / 
das Weltliche mit dem Geiſtlichen noch⸗ 
mal zu vertauſchen. Darumb beltebte 

den Polen kein dergleichen lubjectum. 
Das neundte requiſitum mag eines 
von den vornehmſten geweſen ſeyn. 
Warumb die Polen den Hertzog von 
Neuburg uͤbergangen. Der Adel hat 
ſich beſorget / weiln ſich dieſer Hertzog 
ſehr mit Geld entbloͤſen wurde / biß Er 
Koͤnig in Polen moͤchte werden / er 
wurde alsdann die aufgewantellnkoſten 
feinen jungen Printzen mit ſtattlichen 
Palatinaten / Caſtellaneyen und Way⸗ 
wodſchafften erſetzen / und weil zwey 
darunter ſollten Geiſtlich werden / wire 
den dieſelbe zu den beſten Polniſchen 
Biſtumen und Abteyen gelangen / sur 
mahlen ſie in Teutſchland bey freyer 
Wahl der Thumherꝛn und capitularen 
nicht fo leicht koͤnten befoͤrdet werde / wie 
neulich aus geſuchten Coadjutorio in 
Stifft Muͤnſter erſehen worden. Woe 
durch dann dem Polniſchen Adel viel 
abgangen waͤre / deren keiner hinwieder 
etwas von dem Hertzogthumb Neu⸗ 
burg zu genieffen gehabt haben würde. 
Evi Weiln 


Weiln Er nun ing junger Herꝛn / auch 
3. Princeſſin hatte / wolten fie ihn nicht 
zum Konig haben / ob Er wol deß letzt 
geweſenen Koͤnigs Schweſter zur Ge⸗ 
mahlin hatte. Aber ſeiner noch leben⸗ 
den Printzen iſt keiner von ihr her / dann 
ſonſt haͤtte vielleicht deren einer eher als 
der Vatter dazu kommen / und der 
Kaͤyſerlichen Princeſſin vermaͤhlet wer⸗ 
den koͤnnen. Aber auf dieſe Weiß ha⸗ 
ben ſie nicht fuͤr rathſamb befunden / den 
alten Hertzog zuerwaͤhlen / weiln ſie 
doch bald wieder einen andern nach ſei⸗ 
nen bevorſtehenden Abgang haͤtten er⸗ 
leſen muͤſſen. Da ſie wieder neue Uns 
gelegenheit zu gewarthen gehabt / daß / 
wann fie alsdann ſeine Printzen uͤber⸗ 
gangen härten / würden fie durch Huͤlff 
ihrer maͤchtigen Befreundten / leichtlich 
dem Königreich groſſen Schaden zuge⸗ 
fuͤgt / oder die freye Wahl gehindert ha⸗ 
ben / dann es iſt im Reich kein maͤch⸗ 
tiges Haus / welches dem Pfaͤltziſchen 
nicht verwandt waͤre. Viel waren der 
Meynung / man ſolte Ihm in der Capi⸗ 
wlation mit vorgeſchrieben haben / daß 
Er fing Kinder nicht alle ins Reich / o⸗ 
der 
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der deren gar keines mit hinein bringen 
ſollte. Man hat aber geſehen / daß er 
hiezu nicht beſtaͤndig haͤtte verbunden 
koͤnnen werden / weil Er allezeit darinn 
haͤtte einwenden koͤnnen / diß Verſpre⸗ 
chen waͤre nicht zuhalten / weil es wider 
die Geſetze der Natur und wider die 
Vaͤtterliche Pflichte und Treue waͤre. 
Bey dem Zehenden iſt der Hertzog 
von Orleans / def Koͤnigs in Franck⸗ 
reich Bruder / der Fuͤrſt von Conde / wie 
auch der Hertzog von Anguien der ver⸗ 
ſtorbenen Koͤnigin Schweſter Sohn / 
ausgelaſſen worden. Die Frantzoſen 
haben ihnen gaͤntzlich eingebildet / bey 
gegenwärtigen Geldklaͤmmerigen Zei⸗ 
ten in Polen / werden ſie nach den Fran⸗ 
toͤſiſchen Thalern ſchnappen: Aber der 
Ausgang hat ſo viel bezeuget / daß die 
Polen dißmal ſich von aller faction ge⸗ 
ſondert. Vornemlich aber hat man 
von dem Fuͤrſten von Conde und Her⸗ 
tzogen zu Anguten gemuthmaſſet / dieſel⸗ 
be duͤrfften zur Crone kommen. Aber 
umbſonſt. Es iſt einem vornehmen 
Polniſchen Herm eine Schrifft zukom⸗ 
men / darinn der Fuͤrſt von Conde greu⸗ 
E vij lich 


lich abgetaͤffelt worden / daß er ſich Ab 
ters und ſeiner Sitten halber gantz nit 
zur Regierung geſchickt haͤtte. Worinn 
zwar der ſache auch kan zu viel geſchehen 
ſeyn / vielleicht aus Antrieb eines an⸗ 
dern Herꝛn Candidati: Jedoch hat es 
die Polen ſehr ſcheu gemacht vor deß 
Fuͤrſten Perſon / weiln ſonderlich auch 
darinn ſtunde / der Koͤnig befoͤrdere ihn 


zur Polniſchen Cron / nicht ſo wol aus. 


Affection, als aus Feindſchafft / damit 
er ſeiner in Franckreich mit Ehren loß 
werden moͤchte. Es ſollte auch auf dem 
Reichstage zu Cracau vor dieſen eine 
Stimme eines anweſenden aus Podo⸗ 
lien gehoͤrt worden ſeyn / welche auf 
das Wort Condeo alludiret und ge- 
ſagt / non eſſe cum Deo, qui favet 
Condeo. Aber wie gedacht / zu ſol⸗ 
chen Zeiten mangelt es groſſen Herꝛn 
am boͤſen nachreden nicht. Eben der⸗ 


gleichen geſchahe auch dem Hertzog von A 


Anguten / welcher in Polen für aufge⸗ 
blaſen / und zur Cron untuͤchtig / ausge⸗ 
ſchrien war. Es hinderte auch beede 
erſtgedachte Frantzoͤſiſche Heri / daß 
ſie ſchon verheuratet waren / da doch die 
Polen 


Polen eine Perſon ſuchtẽ / durch welche 
ſie vermittels einer Heurath eine neue 
gute Alliantz treffen moͤchten. 

Das eilffte requiſitum hat neben 
dem sten den Hertzog aus Lothringen 
am meiſten ausgeſchloſſen. Die Po⸗ 
len haben wol zuvor geſehen / weiln nach 
deß alten Hertzogs von Lothringen Tod 
dieſer junge Hertzog der nechſte Suc- 
ceſſor ſeyn werde / welcher dann mit 
Franchreich umb ſo viel eher und mehr 
zu ſtreitten moͤchte bekommen / weiln 
er dem Haus Oeſterreich / ſonderlich 
Ihrer Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt hoͤchſt ob- 
ligirt, der Cron Franckreich aber nech⸗ 
ſter Nachbar iſt / da auch uͤber diß der 
alte jetzt regierende Hertzog einen præ⸗ 
judicirlichen Vergleich über feine Lane 
der mit Franckreich getroffen / welchen 
dieſer junge Hertzog feiner Zeit nicht ra⸗ 
tificiren moͤchte: Daher dann die Po⸗ 
len fich beſorget / es möchte einſt auf die⸗ 
fer Cron koſten wider Franckreich ete 
was angefangen werden / wann ſie 
ſolch einen Herm zum König gemacht 
hätten / der . = 
0 


fold) einem mächtigen Feind auszutra⸗ 
gen haben möchte. 

Dazu kommet endlich das zwoͤlffte 
requifitum , womit die Polen auf in 
nerliche Ruhe und Frieden geſehen / da⸗ 
mit wurden nochmal alle auslaͤndiſche 
oe und Potentaten ausgeſchloſ⸗ 
en. 

Als ſich nun uͤber alle obige requiſi- 
ta die Waͤhler wol bedacht / ſind ſie end⸗ 
lich auf die hoͤchſttuͤchtige Perſon deß 
Fuͤrſten Wichael Wiſnowizki kommen / 
welcher ihnen unter allen am beſten an⸗ 
geſtanden / und in welchem das jenige / 
was ſie an einem Koͤnig geſucht / am⸗ 
meiſten / und das was ſie bey andern 
gefuͤrchtet / am wenigſten ſich gefunden. 
Weil Ihm nun GOtt alle ſolche hohe 
Gaben mitgetheilet / iſt kein Zweiffel / 
daß ſeine Wahl vom Himmel beſtim⸗ 
met / auf Erden aber durch die Men⸗ 
ſchen nur offenbar worden. 

Die Natur hat Ihn ſchon zu einen 
Koͤnig gemacht / weil ſie Ihn mit dazu 
gehoͤrigen Qualitäten fo reichleich aus⸗ 
geruͤſtet. Er hat ſich nicht zum Roe 
nigli⸗ 


rar 


{ff re 
j in⸗ 
da⸗ 
iſche 
hloſ⸗ 


liſi- 
end⸗ 
deß 
ien / 
an⸗ 
ge / 
am⸗ 
ern 
en. 
ohe 
fel / 
im⸗ 
ene 
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niglichen Stul gedrungen / fondern 
war der Beſcheidenheit / ſich vielmehr 
durch Entſchuldigung der / ober 
ihm ſchon ſchwebendeẽ Cron zu entziehen / 
nach dem die bereits majora auf Ihn 
gegangen waren / als derſelben nach⸗ 
zulauffen: Weil er noch den diffenfum 
def Herꝛn Primats von Gneſen / def 
Cron-⸗Feldherꝛns / und anderer groſſen 
Hern zu befahren hatte. Welche ſich 
aber in Erwegung / wie wol er der Pol⸗ 
niſchen Crone wuͤrdig / Ihme bald un⸗ 
tergeben. O gluͤckſeeliger Koͤnig / 
welchen feine Meriten ohne einiges 
ſpentiren auf den Thron erhebt: wel⸗ 
cher mit feinen Qualitäten alle come 
peditores ohne Aufwendung einiges 
Koſtens verdrenget / welcher ſo viel 
hundert Stimmen ſeinen Tugenden / 
wie der Magnet das Eiſen / nach ges 
zogen. Fahre alſo fort in glüdlicher 
Regierung / wie du dieſelbe angefan⸗ 
gen haſt wol zu meritiren. Dein 
Vorhaben gerathe dir allezeit ſo wol 
wie deine bißherige Thaten: So wer⸗ 
den deine untergebne Polen fo bald 
nicht wieder eine ſo gefaͤhrliche und 
be⸗ 


beſchwerliche Wahl auszuſtehen / ſon⸗ 
dern allezeit von deinen Nachkommen 
tuͤchtiche Subjecta übrig finden / wel⸗ 
chen fie ihre Cron und Scepter / zu 
danckbarer Erkaͤnntnus Vaͤtter⸗ 
licher Verdienſte / vertrauen 
moͤgen. 


Fſon⸗ 
wel | rath. 


r⸗ Je Polen haben eine un || 
Bverheyrathe Perſon zu 
ihrer Cron geſuchet / da⸗ 
mit Sie mit einem Schuß dop⸗ 
pelt treffen / nemlich einen an⸗ 
ftändigen König / und durch 
feine Bermaͤhlung einen maͤch⸗ 
tigen Potentaten zugleich zum 
e Wie 
ich aus wendige Cronen bey der 
Wahl bemüͤhet / daß ſolch ein 
Koͤnig moͤchte gewaͤhlet wer⸗ 
den / welcher nach jedes Intrefle 
wolanſtaͤndig ſeyn wuͤrde: Al⸗ 
ſo hat man nach geſchehener 
Wahl ſich fale eben ſo ſehr be⸗ 
muͤhet / dem Koͤnig eine Gema⸗ 
lin anzutragen / nach dem es je⸗ 
den nuͤtzlich zu ſeyn bedunckte. 
Jon Wir haben zwar zu unſern Zei⸗ 
ten erfahren / daß das on 
pruͤch⸗ 


Spruͤchwort: Viel Schwaͤ⸗ 
pieſe / auch unter 
Potentaten ein⸗ 
treffe: Jedoch unterlaͤſſet man 
mit maͤchtigen 
u verſchwaͤgern / in 


— — 


Meynung und Ho 


man ſich Schwaͤ 


ffnung / es 
dienen / daß 


gerlicher Huͤlffe 
) Defio eher zu: 
gerroften haben möge, Dif 
ſolle ſeyn gleichſam das Siegel / 
er die Buͤndnuſſen feſter 


hat ſichs offt ge⸗ 
erſt vor zehen Jaͤh⸗ 
ren bey dem Pyreneiſchen Frie⸗ 
Spanien und 
anckreich / daß man zu Be⸗ 
einer Alliantz / auch 
ige Heyrath geſtiff⸗ 


Man ſiehet auch gemeyni⸗ 


Sta u — 


glich 


waͤ⸗ 
er 
ein⸗ 
nan 
( en 

in 
es 
daß 
Iffe 
zu⸗ 
iB 
el / 
ter 


ge⸗ 
ale 
‘tes 
nd 
Sez 
ch 


glich / wann die Macht eines 
Potentaten geſchaͤtzet wird / 
daß man dabey auch betrachtet / 
mit was fuͤr Haͤuſern derſelbe 
verwandt undalliiret fey. Und 
wer iſt unter Privat Perſo⸗ 
nen / der nicht umb ſeiner 
Freundſchafft willen hoͤher oder 
weniger angeſehen iſt? Was 
bey Prival⸗Perſonen nach 
vergnuͤgter Maß in acht ge⸗ 
nommen wird: Daſſelbe bez 
dencket man noch vielmehr bey 
hohen Potentaten. Welcher 
aber bemuͤhet ſich nicht einen 
reichen Herm / Edelmann / oder 
Burger zum Schwager zu be⸗ 
kommen / wann er die Gelegen⸗ 
heit dazu erlangen kan. ; 
Weniger Wunderns wuͤr⸗ 
dig iſt es / wann bey groſſen Fuͤr⸗ 
fren und Herꝛn auch dergleichen 
geſchiehet. 


einmal prächtig hinaus geſteu⸗ 
ret / ſo hat man als dann chrent⸗ 
halben keine weitere Unkoſten. 
Damit aber die Aus ſteurung 

mit Nutzen e ne / 
ſuchet man billich die maͤchtigſte 
Partheyen heraus. Bey arof 
fen Herm iſt es nit ſchimpfflich / 
wann die Princeſſinen ihren 
Gemahlen recommendiret und 
angetragen werden. Bey ge⸗ 
ringern hielten ſichs die Weibs⸗ 
perſonen gemeyniglich fuͤr eine 
Schande) wann ſie dergleichen 
Geſinnen vermercken lieſen. 
Daß ſie es nicht im Hertzen ver⸗ 
langten / iſt nicht; Sondern es 
mag ihnen wehe geſchehen / daß 
ſie aus gezwungener Scham⸗ 
hafftigkeit der gleichen nit off oft 
7 : Ge 


Die Princeſſinen koſten nicht 
wenig / ihren Stand nach zu 
unterhalten: Werden ſie auf 


| 
N 
| 
| 


ent⸗ 


barẽ dörffen:wiewol fie nicht ſa⸗ 
gen koͤnnen / war umb ſie nit oh⸗ 
ne Schande ſich zum verheyra⸗ 
then anbieten laſſen ſolten; auf 
ſer daß unter dieſem Schein 
hierunter ein Ehrgeitz verbor⸗ 
gen ſitzet / damit ſie den Vor⸗ 
wurff meiden wollen / als haͤt⸗ 
ten ſie ihren Maͤnnern nachge⸗ 
ſchicket. Aber diß iſt ſolch eine 
Schande / welche manche nicht 
achtet / keine aber zu achten haͤt⸗ 
te / wann man das Ehegeluͤbd 
eigentlich betrachtete / als eine 
ach / welche einen Contract 
mn in ſich hat / zu wel⸗ 
em jeder Theil den andern 
unvorgieiflich veꝛanlaſſen darff. 
Die jenige Schamhafftigkeit 
welche einen an ſeiner Wolfährt 
oder gröffern Ehre hindert / iſt 

für Thor heit zu achten. 
Ob auch ſchon ee 
ts 


Ehrgeitzige Schamhafftigkeit 


bevor / welcher ſie verbuͤndet / 
auch mit etwas nachgeben / Ge⸗ 


legenheit zu ſuchen / denſelben zu 


mehren. 


Cc 


tenkat hoͤhere Freyheit billich 


haben ſolle / So gielt doch der 
gemeyne Nutz bey ihme viel⸗ 


mehr / als alle andere Affection. ; 
Dannenhero wird ein Konig | 
Fuͤrſt und Her: in feinem ver! 
heyrathen vielmehr auf ſolch 


eine Perſon ſehen / mit welcher 
Er ſeinem Stand und Land ei⸗ 
ne Zierd und Nutzbarkeit er⸗ 
wirbet / als auf das jenige blo⸗ 


fer Dings / was nur ſeine eige⸗ 


ne Luſt erfüllen möchte, 


Hinwieder ob ſchon ein Pr | 


Nach dem der König gewahr | 
et 


let 1 
bey einer ‘Princeffin ich finden dere 
moͤchte: So ziehet man doch 


billich den geneynen Nutzen 


gkeit 
den 
doch 
itzen 
el / 
Ge⸗ 
n zu 


Po⸗ 
llich 
der 
dtelz 
101% 
nig 
ber⸗ 
olch 
her 
ei⸗ 
ete 
blo⸗ 
iger 


let ward / hat man allerſeits 


dergleichen Vorſehung ange 
| ſtellet ſo woln auf Seiten der 


Polen / als auf Seiten etlicher 


Potentaten / welche getrachtet 


dieſen neuer waͤhlten Koni 
durch Schwaͤgerſchafft / mi 
Ihnen genauer zu verbuͤn⸗ 


den. Wer darzu nicht nach 
caͤuſſerſten Vermoͤgen feinem 
Herrn geholffen haͤtte / der wur⸗ 


de den Namen eines ungetreuen 


Dieners nicht haben von ſich 


werffen koͤnnen. Es hat zwar 


Abe | 


der König dißfalls feine freye 
Willkuͤr gehabt: Aber er hat 
hochver nuͤnfftig gethan / daß er 


ſolch eine Alliantz geſuchet / welche 
ihm und der Cron nutzlich und 
ruͤhmlich ſeyn ſolte. Die Koͤ⸗ 


nigin iſt die vornehmſte Derfon 


nach dem Konig : Darumb ha⸗ 
ben die Polen faſt eben ſo viel 
5 Der 


Betrachtung bey Erſehung ei⸗ 
ner Koͤnigin / als bey der Wahl 
ihres Koͤniges gehabt / wie⸗ 
woln jene dißmals in etwas 
dieſer gleichſamb entgegen war: 
Dann wir haben gemeldet / 
daß die Polen keinen Auslaͤn⸗ 
der zum ye haben wolten. 
Hingegen wolte 

nigin aus ihren Mitteln / nicht 


allein / weil durch eine frembde 


Princeſſin ein anſehlicher Schatz 
und Heyrath⸗Gut in Polen 
gebracht wird / ſondern vor⸗ 
nemlich / daß ſie mit einem 
maͤchtigen Haus durch Ihres 
Koͤnigs Heyrath in genauere 
Alliantz kommen möchten. / 
weiln Sie ſonſt durch Uber⸗ 
gehung fo vieler recommentir- 
er frembder Herm Candidato- 
rum ihnen Wiederivartiafeit 
zugezogen / welche aber eines 

falls 


— — 


n fie keine Kö⸗ 


i a nn nn nn 


| 


un, 


— Te en — 
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ihres Königs wieder beſaͤnffti⸗ 


falls durch die Vermaͤhlung 


get werden kunten. 


edoch wolten fie keine Kd- 
nigin haben von Srangöfifchen 
Geſchlecht / nach dem viel un⸗ 
ter der letztgeweſenen malcon- 
tent waren / daß Sie ihre 
Landsleute meiſtens zu guten 
Chargen befoͤrdern helffen / 
auch ſonſt viel Unruhe dem 
Koͤnigreich zugezogen durch 
Anhangung der Frantzöſiſchen 
faction, welche Ihnen furtom⸗ 
met / auf eine Dienſtbarkeit 
umb 1 [DCE die Polen 
feind ſind. 

Sie ſollte von einem hohen 
Hauſe ſeyn / deren een 
Heyrath⸗Gut / welches ſie dem 
Koͤnig zubringen wurde / eine 
nutzliche Buͤndnus mit einem 

1 na⸗ 


— . v j . 
ee 


> U en ner 


nahe verſchwaͤgerten Potenta⸗ 
ten ſeyn ſollte. 

ie wolten aber lieber / daß 
die Koͤnigin mit dem Koͤnig in 
der Religion einig waͤre / als es 
wagen (wann Sie von zweyer⸗ 
ley Religionen ſeyn wuͤrden) 
welches das andere in der ſei⸗ 
nigen ausdauren moͤchte. 
Dahero ob wol manche Pol⸗ 
niſche Edelleute auf eine Ver⸗ 
ſchwaͤgerung mit Moſcau in- 
clinirt waren / in Hoffnun 
Smolentzko vielleicht dadurch 
wieder zu erlangen. Item ob⸗ 


woln hinwieder andere auf 


eine Evangeliſche Drinceffin 
aus dem Königlichen Haus 
Dennemarck bedacht geweſen; 
So iſt doch der Koͤnig lieber 


bey ſeiner Glaubens Genoß⸗ 
ſchafft geblieben / und hat doch 
eher getrachtet Ihrer Kaͤyſer⸗ 


lichen 


me 
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daß 


ig in 
ls es 
eyer⸗ 
den) 
ſei⸗ 
chte. 
Pol⸗ 
Ver⸗ 
in- 
uns 

oe 
1 obz 


auf | 


effin 
aus 


en; | 


eber 
noß⸗ 


doch 
hſer⸗ 


chen 


lichen Majeſtaͤt als Pfaltz⸗Neu⸗ 
burg beſchwaͤgert zu werden / 
woraus abzunehmen / weil 
Pfaltz⸗Neuburg mit Schwe⸗ 
den und Franckreich in guten 
Vornehmen ſtehet; Daß ſich 
Polen von dieſer faction je 
mehr und mehr fepariren wolle. 

Obwolen aber ſonſt die 
Polniſche Nation keinen Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten zum Konig ge⸗ 
wolt: So haben Sie Sich 
doch erinnert / daß es nicht 
beſſer ehedeſſen in Polen da⸗ 
her gegangen / als wann Ihre 
Koͤniginnen von Teutſchen Ge⸗ 
bluͤth / und ſonderlich aus dem 
Erg = Hertzoglichen Haus 
Oeſterreich enkſproſſen gewe⸗ 
ſen. Und wolten deßwegen 
das Gluͤck nicht aus den Haͤn⸗ 
den laſſen / zugleich mit einem 
neuen höchftfüchfigem Konig 
F ii und 


und mit einer nach allem 
Wundſch höchſtpreißlich be⸗ 


ſchaffenen Koͤnigin ſich zu ver⸗ 


ſehen. fi . 
Hiezu b dem Koͤnig die 
Aller durchleuchtigſte Kaͤyſerli⸗ 


che Princeſſin Eleonora Maria 


Joſepha / eine Tochter und 
Schweſter der neulichſten Koz 
miſchen Kaͤyſer / und eine 
Verwandte der vornehmſten 
Potentaten der Chriſtenheit. 
Fuͤrwar / es iſt kein geringes / 
eines Roͤmiſchen Kaͤyſers Ay⸗ 
dam und Schwager zu ſeyn: 
Aber durch welche Prineeſſin 
hatte ſonſt dieſer Konig auf ein⸗ 
mal mit allen hoͤchſten Chriſt⸗ 
lichen Potentaten koͤnnen ver⸗ 
ſchwaͤgert werden / als eben 
durch dieſe / welche Er zu ſei⸗ 
ner Gemahlin er waͤhlet / wel⸗ 
cher das Gluͤck unrecht gethan 


yätte/ 


“4 
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hatte / wann es Ihr nicht ei⸗ 
ne fo Hochfuͤrſtliche Geburt 
geguͤnnek / oder die Natur waͤ⸗ 
ve Ihr zu unguͤtig geweſen / 


1 


warn Sie Ihr hohes Herkom⸗ 


men micht mit angebornen 


vortrefflichen Qualitaͤlen haͤtte 
alſo herzlich ausgeſchmuͤcket: o⸗ 
der es waͤre noͤch zu zweiffeln 

eweſen / wann die Polniſche 
Nation eine andere Koͤnigin be⸗ 
gehrt haͤtte / ob ſie das groͤſteUln · 
recht daduich ihnen ſelbſt gethan 
haben wurden / daß ſie ſich der 
vortreflichſten Princeſſin in 
Europa halber nicht beſſer be⸗ 
worben / oder ob ſie mehr dar⸗ 


durch wider ihren Koͤnig ſelbſt 


gethan / wann ſie ihm nicht eine 


Gemahlin ſeines gleichen re um 
te Une 


net / oder ob ſie das gro 

recht der Princeſſin und ihrem 

hoͤchſtpreißlichen Haufe vid 
an 


eee eT * 


than haͤtte / wann ſie ihre Cron 


welche nicht allein ſelbſt wurdig 
iſt eine Crone deß Weiblichen 


ches Haus die Cron Polen ſelbſt 


Solle man nun hiebey mehr 
Stück wüͤnſchen der Cron? daß 
fie auf ſo wol auserleſne tuͤchtige 


oder dem Konig daß er mit einer 
Koͤnigreichs / und der vn 


feiner Geſpons / auf einmal be⸗ 
gabet worden: oder der Köm⸗ 


hoͤchſtvortreffliche Perſon wuͤr⸗ 
digiſt. Aber weil die Cron der 


nicht der jenigen angetragen / | 


Geſchlechts genennt zu weꝛden / 
ſondern auch deren Ertzfuͤrſtli⸗ 


beſchir men und erhalten helffen. 


Perſonen vom Himmel komen: 


doppelten Eron / nemlich ſeines 


in zu dero Vermaͤhlung / daß 
ie eines ſolchen Gemahls theil⸗ 
hafftig worden / deſſen Ihre 


Koͤnig / und die Koͤnigin zugleich 
un⸗ 


untereinander ſich gluͤckſeelig ge 
macht: So wuͤndſchen wir / 
daß Sie auch in ſolchen begluͤck⸗ 
ten Zuſtand fort und fort blei⸗ 
ben und erfüllen die kroͤſtliche 
Hoffnung vieler Voͤlcker / daß 
wo ihnen dieſe Ver gaͤnglichkeit 
nicht zulaͤſſet / das Ziel unſers 
Verlaͤngens mit heralicher Rez 
gierung zuerꝛeichen / ihre Koͤni⸗ 
liche Nachkommen in ihre Fuß⸗ 
tapffen fo wol deß Gluͤcks / als 
der meriten fretten / und fort 
und fort das Koͤnigreich Polen 
wider die infidelen er weiteren 
und wol regieren moͤchten / biß 
dermaleines er folgen wird / der 
irꝛdiſchen Ding auf hören 
ö mit der Welt 
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